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Her nene ſinnländiſche Landtag.

Helſingfors, 29. Juli 10908.
Der neue Landtag, der am 1. Auguſt zuſammentritt, wird in

ſeiner Geſamtheit dieſelben Kräfteverhältniſſe aufweiſen, wie
dem der im Frühling vom Zaren aufgelöſte. Die drei gewonnenen
ar Sitze der Sozialdemokratie bedeuten an und für ſich nicht viel.
ng Sie ſind aber in Anbetracht deſſen bedeutſam, daß gerade die

Sozialdemokratie durch die Auflöſung des Landtages getroffen
kin) werden ſollte, nun aber neu geſtärkt aus den Wahlen hervor
erie ging. Dieſe für die bürgerlichen Parteien und insbeſondere

für die Altfinnen, die aus der Landtagsauflöſung Kapital zu
ſchlagen gedachten, betrübſame Tatſache wird aber zu einem noch
feſteren Zuſammenſchluß der bürgerlichen Parteien führen, als
das im aufgelöſten Landtag der Fall war. Das iſt bereits aus
den abgeſchloſſenen Einigungsverhandlungen über die Zu-
ſammenſetzung des Senates erſichtlich, die zu einer Verſtändi
gung aller bürgerlichen Parteien geführt haben. Die Organe
der größeren bürgerlichen Parteien ſprechen es deutlich aus,
daß dieſe ſich immer mehr zuſammenſchließen müßten, bis es
im Lande nur zwei Parteien gebe das Geſamtbürgertum
und die Sozialdemokratie. Dieſer Vereinigungsprozeß aller
bürgerlichen Elemente wird auch von der Sozialdemokratie als

der eine natürliche Folge der ökonomiſchen Entwickelung betrachtet.

im Die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion
öhe zählt unter ihren 83 Mitgliedern 34 neue. Die Partei
ſind benutzte die jetzige Wahlkampagne, um die vorjährigen Wahlen
den zu korrigieren. Von bekannten Genoſſen, die nicht zurück
ert kehren, ſind zu erwähnen: Dr. R. af Urſin, erſter Vizepräſident
ßten des vorigen Landtages, Santeri Nuorteva, ein hervorragender
los. Redner, namentlich in allen die ruſſiſche Regierung berührenden
in Debatten. Sein Fehlen iſt üm ſo mehr zu bedauern, als er
tags einer der wenigen in der Fraktion war, die die ruſſiſche Sprache
Nan beherrſchten. Dr. Urſin verzichtete auf eine Neuwahl aus Ge
zier ſundheitsrückſichten, Nuorteva aus anderen Gründen. Eben-
atte falls zu bedauern iſt das Ausbleiben des Genoſſen Emil Pert-
ſich tillä, der als Vorſitzender des Helſingforſer Arbeitervereins

und als Parteikaſſierer großes Vertrauen genießt und über
tern umfaſſende Kenntniſſe verfügt. Von den neuen Kräften, die
ge der Fraktion beigetreten ſind, genießen ſchon jetzt eine große

wo Popularität: Mag. O. W. Kuuſinen und Mag. Edvard Ghlling,
wei beide Redakteure des wiſſenſchaftlichen Journals Soziakli-
vere ſtinen Aikakauslehti (Sozialiſtiſche Zeitſchrift) und

erſterer außerdem Redakteur der Zeitung Thömies. Mag.
von Kuuſinen iſt als Theoretiker in den Parteikreiſen gut bekannt.
ſſen Mag. Ghlling gilt als eine Autorität auf dem Gebiete der
den Agrarfrage und ſeine Kenntniſſe werden der Fraktion bei der

iſt Ausarbeitung des neuen Pachtgeſetzes außerordentlich zugute

und die Mansfelder Kreiſe.

Dr. Seppälä war ſeit Oktober 1905 Mitglied der ſozialdemo-
kratiſchen Partei. Er wollte während der vorigen Wahlen für
die Sozialdemokratie kandidieren, aber die Partei lehnte ſeine
Kandidatur ab. Ob er ſich jetzt als zur Sozialdemokratie ge
hörig betrachtet, iſt fraglich. Jmmerhin dürfte aber anzu
nehmen ſein, Daß er in gewiſſen Fragen die Arbeiterintereſſen
unterſtützen wird.

Die bürgerlichen Parteien bringen insgeſamt ebenfalls 34
neue Abgeordnete in den Landtag hinein. Am konſtanteſten
ſind die Altfinnen geblieben. Sie zählen nur neun neue Ab-
geordnete, während die alten Hauptkämpen ſämtlich zurück-
gekehrt ſind. Die Jungfinnen dagegen ringen elf, die
Schweden acht, die Vereinigung der kleinen Landwirte
(„Agrarverband“) fünf, die chriſtlichen Arbeiter einen neuen
Abgeordneten in den Landtag.

Landtagsabgeordneter Genoſſe Kuuſinen charakteriſierte
in einer jüngſt gehaltenen Rede die jetzige Lage in Finnland
folgendermaßen

Die ruſſiſche Bureaukratie werde wahrſcheinlich beſtrebt ſein,
der finnländiſchen Volksvertretung einige ſcharfpolitiſche
Fragen zu löſen zu geben, um daraus Motive zu einer aber
maligen Auflöſung des Landtages abzuleiten. Sie dürfte zur
Beſeitigung der Selbſtändigkeit Finnlands eher zu verwickelten
politiſchen Kunſtſtücken als zu offenen Gewaltſtreichen greifen.
Die ruſſiſche Regierung wiſſe ſehr wohl, daß die Sozialdemo
kratie ihr gefährlicher ſei, als alle „Waffenverſtecke“ der Woima-
Vereine. Jhre Angriffe würden daher in erſter Linie gegen
die Sozialdemokratie gerichtet ſein. Die Art des Angriffes
werde aber davon abhängen, welche Stellung die bürgerlichen
Parteien zur Frage der Beziehungen zwiſchen Finnland und
dem Reiche einnehmen würden.

Es ſcheine, ſo ſetzte der Redner fort, daß die bürgerlichen
Parteien die bekannte ruſſenfreundliche Politik der Altfinnen
gutzuheißen beginnen, um im Verein mit der ruſſiſchen Re
gierung gegen die Sozialdemokratie vorzugehen. Das ſei ſchon
daraus erſichtlich, daß ſich die Bildung eines Blockſenates
als möglich erwieſen habe. Die bürgerlichen Parteien wüßten
ſehr gut, daß die ruſſiſche Regierung ihnen wie den beſitzenden
Klaſſen Polens nicht alle Vorrechte nehmen werde. Dagegen
bedeute die Sozialdemokratie eine Gefahr für ſie, weil ſie die
Aufhebung aller Privilegien und gleiches Recht für alle ver
langten. Unter dem Schutze des Oſtens könne ſich die finn
ländiſche Bourgeoiſie ganz ſicher fühlen und ſie werde darum
ihre Politik danach richten, um dieſes Schutzes teilhaftig zu
werden. Die Lage der Sozialdemokratie ſei darum doppelt
gefahrvoll und deshalb müſſe eine äußerſt durchdachte Taktik
befolgt werden. Die Volksvertretung müſſe als ein Stützpunkt
angeſehen und feſt und unbeugſam müſſe gekämpft werden, ohne
den geringſten Gedanken der Nachgiebigkeit, ſelbſt angeſichts
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demokratie nicht, wie die Konſtitutionaliſten, ihr Heil einzig
und allein in der Verfaſſung ſehe, ſo müſſe dieſe dennoch als
Richterin zwiſchen Rußland und Finnland dienen, denn immer
hin biete die verfaſſungsmäßige Entwickelung für die Sozial-
demokratie eine beſſere Zukunft, als die unbegrenzte Gewalt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. Auguſt 1908.
Jnternationales.

Am 10. und 11. Auguſt 1908 ſoll in München ein internatio
naler Kongreß der Kork induſtriellen tagen. Dieſe
Veranſtaltung wird in Nr. 14 der in Berlin-Zehlendorf er-
ſcheinenden Korkinduſtrie- Zeitung mit folgenden
Worten begrüßt:

Keine Branche iſt aber ſo auf das gegenſeitige Sichverſtehen
angewieſen, keine Branche iſt im wahren Sinne des Wortes
ſo „international“, wie gerade die Korkbranche. Der in-
ländiſche Korkinduſtrielle iſt auf den ausländiſchen Kollegen
angewieſen und der ausländiſche Korkinduſtrielle kann ohne
ein gutes Verhältnis zu dem Kollegen im Jnlande nicht aus-
kommen. So bilden, wie in keiner anderen Branche ſonſt, die
Korkinduſtriellen aller Länder eine große Familie und es iſt
darum zu verſtehen, wenn einmal alljährlich die Glieder
dieſer großen Familie zuſammenkommen, um ſich über das
auszuſprechen, was ihnen am Herzen liegt.

So ungefähr ſagen das die Arbeiter auch, wenn ſie die
Notwendigkeit der Pflege internationaler Beziehungen
hervorheben. Dieſe Arbeiter ſind aber auch im beſten Sinne
national, weil ſie ſtändig auf die materielle und geiſtige
Hebung der breiten Bevölkerungsſchichten hinwirken ſehr im
Gegenſatz zu den Unternehmern, die durch den Jmport aus-

ſ ländiſcher Lohndrücker mitten im Herzen Deutſch
lands fremdſprachige Enklaven anlegen. Nur im ordnungs-
retteriſchenpolizeitechniſchen Sinne bilden die Unternehmer,
die rückſichtslos gegen die deutſchen Arbeiter wüten, die
wahren Patrioten, wohingegen die deutſchen Arbeiter
ſozialdemokratiſcher Gedankenrichtung als „vaterlandsloſe Ge
ſellen“ den „inneren Feind“ darſtellen.

Lucanus F.
Der Chef des Geheimen Zivilkabinetts, Wirklicher Geheim

rat Dr. von Lucanus, iſt in der Nacht zum Montag geſtorben.
Mit ihm iſt zwar nicht ein Stück des in Preußen Deutſchland
ſchier unſterblichen Abſolutismus, wohl aber der nächſt dem
Träger der Krone bemerkenswerteſte perſönliche Repräſentant
des hohenzollernſchen Regierungsſyſtems dahingegangen. Das
Geheime Zivilkabinett des Kaiſers iſt eine aus der vorkonſtitu-

Das kommen. Ferner ſind zu nennen die Redakteuro Yrjö Mäkelin einer erneuten Auflöſung, aufkommen zu laffen. tionellen Zeit ſtammende bureaukratiſche Einrichtung, die vor
und W. Jokinen, Zimmermann O. Lylhkorpi und Frau Alma Dieſe Ausführungen wurden in der Verſammlung mit Bei- allem dazu beſtimmt iſt, dem Monarchen bei der Entſcheidung

nd Jokinen, die ſchon jetzt in breiten Kreiſen gut bekannt ſind. fall aufgenommen. Alle Reden und Vorſchläge liefen darauf von Perſonalfragen behilflich zu ſein. Die Erledigung dieſer
aal, Die chriſtliche Arbeiterpartei, die in dieſem wie im vorigen hinaus, daß die Selbſtändigkeit Finnlands gewahrt werden ſo wichtigen Angelegenheiten erfolgt in Preußen Deutſchland
imi Landtag zwei Vertreter beſitzt, hat den bekannten Vorkämpfer müſſe. Man müſſe die Taktik klug abwägen, aber dabei keines noch immer nicht nach der Notwendigkeit der Parlamentslage
r der Abſtinenzbewegung, Dr. Maiti HeleniusSeppälä, gewählt. wegs von den Rechten des Landes laſſen. Obgleich die Sozial und nach den Entſchlüſſen einer wirklich verantwortlichen

Der GSBwnaaaaaaannnacſkſo]pcpgpauuruwwawGuOGw.ſRuulaunwooe clc e. S c59 5 Nachdr. verb. Wenn nun auch Grete ſich zu dieſer layen Anſchauungsweiſe was ihm auf der Seele lag, hatte er gar nicht auf die äußeree t H urraſchrei er. ar e ſo Jan de n r Scleghene i fur et c ihm 7allmählich verblaßt in ihr und ſo hatte ſie endlich dem Zureden ewußtſein, daß der alte Freun r den Aben on etwasEin Zeitroman von V. E. Teranus. der er rer nachgegeben. Pot Leben war ſo eintönig und vorhatte.
ihre reiſe Jugend ſehnte ſich nach einem bißchen Abwechſlung „Jch ſehe, ich ſtöre“, r deshalb und machte eine Bewe

c XVII. u e o ga ſie n die 7 Drange gung, wie um ſich zu erheben. v tum Ausgehen fertig. Der uldigungen fand, von ihrem Gelubde, daß ſie in jener ha Aber Wackermann drückte ihn ſogleich wieder auf ſeinenart ehe Tag t d t wenn e i ſeien rieger ſe Trénen verbrachten Nacht bei ſich ſelbſt abgelegt hatte, wie Stuhl nieder.
ter verein gehen konnte. Heute kam noch dazu, daß etwas Beſon der abzuweichen. Theaterbeſuch war ein anſtändiges Vergnü- „Niſcht dal Du bleibſt und hernach begleitſt Du mir in den

d deres los war: Stiftungsfeſtl Heute vor 42 Jahren war der ſt g, gehörte ſogar zur Bildung und im übrigen wollte ſie Perein. Baſtal Aber nu ſage mal, Menſch, Du machſt ja 'n
Verein von einigen Veteranen des 1864er erdguseg gegründet ſich die größte Zurückhaltung auferlegen geht wie na, wie unſer Unteroffizier immer machte, wenn

t worden. Durch eine ſolenne Kneiperei ſollte der denkwürdige Vater Wackermann wandte ſich vom Spiegel, in dem er ſich jhn der Herr Hauptmann mal wieder ordentlich anjehaucht
hr Tag im Kreiſe der Kameraden gefeiert werden. Alle Kamera eine ganze Weile ſchmunzelnd betrachtet r ſchritt ſtraffer hatte.“
W den hatten natürlich in Uniform zu erſcheinen, denn das als gewöhnlich durch das Zimmer und ſa nach der Uhr hin- Er lachte und ſchlug dem Kameraden derb auf die Schulter,
om war ein beſonderer Stolz des biederen Werkmeiſters er ge über. Noch eine halbe Stunde hatte er Zeit. Die Ungeduld, der Na, was jiebt's denn, oller Knabehörte einem uniformierten Kriegerverein an. roten Vief r Vier hatte ihn wieder einmal pünktlicher ſein laſſen als Der andere griff ſtatt einer Antwort in ſeine Rocktaſche,

tel it: it roten Bieſen,er Peſcn e x e in der Armee Er ſegte ſich an den Tiſch und nahm das Abendblatt zur r n.
r nicht höher als bis zum Gefreiten hatte bringen können, im and. Aber er hatte erſt wenige Zeilen geleſen, als ein kurzes reichte es den Freunde hin.bja. Verein hatte Kamerad Wackermann her ſt die ehrende Charge artes Klopfen an der Tür ertönte und gleich darauf ein ſchwer Da das ſiebt's!“

eines Unteroffiziers erlangt. Helm und Säbel mit der ſag fälliger Schritt ins Zimmer ſtampfte. Vater Wackermann nahm das Blatt erſtaunt, griff zurweißen Lerriti waren blitzblank geputzt, ebenſo wie die pfe „Guten Abend alle beieinander!“ grille und begann. ab und gu ſich unterbrechend in asſenter
am Waffenrock. Der alte Krieger fuhr freudig überraſcht von ſeinem Stuhle Befremdung und Erregung mit halblauter Stimme zu en
Vergnügt pfeifend erſchien der alte Krieger im Schmuck empor. v dentliche Sibnn BVetreffs Ausſchli uW ſeiner Uniform, felner Adcgederimingen und des ihm neuer- „Hurra Kuhnert! Alter Kriegskamerad, wo kommſt Du denn ren welsh dem So aldemoktatiſchen a bein be

dings verliehenen allgemeinen Ehrenzeichens endlich im Wohn er?“ e d e z ein beiKwiner, wo ſeine Frau und Martha, die älteſte Tochter, am Kuhnert ſchüttelte allen die Hand, ſetzte ſich und kraute e öfter bei uns in den V r viſch ſaßen, während Grete in die Schlafkammer 3 en dann mit einer betrübten Miene im Haar herum. Er beſaß Da ſchon öfters un i en Verſammlungen beſprochenwar, um ſich ebenfalls ſonntäglich zu kleiden, denn ihre on war eine große, kräftige Hünengeſtalt, aber die Arbeit und wurde nd Kameraden, welche wie bekannt, in ihren re
Anna wollte ſie wieder einmal zum Theater abholen. Ein ie Mü en des Lebens hatten ihm eine vornübergeneigte und bungen, und beſonders in der letzten Reichstagswahl es be
paarmal ſchon hatte Grete abgeſagt, denn in ihrer Erinnerung etwas ſchiefe Haltung gegeben. Er und Wackermann waren alte obachtet wurde, lieber Kamerad Auguſt Kuhnert, ſo können wir
brannte der Kuß Alfred Gebhards auf ihren Lippen immer noch Freunde und hatten 1866 und 1870-71 bei derſelben Kompagnie nicht unberuft ſein laſſen, und tut uns ſehr leid, Dich aus

es wie ein Brandmal. Aber den beſchwichtigenden liſtigen Reden und in derſelben Korporalſchaft ger Zwar hatte ſie der den Beteranenverein auszuſcheiden. Nemlich wir haben bei den
an der Couſine war es endlich gelungen, dieſen Eindruck zu ver Beruf und die verſchiedenen Lebensſchickſale auseinander ge hohen Bundesvräſidium. die Anfrage geſtellt, wie wir uns

wiſchen und das, was geſchehen war, in einem milderen Lichte bracht Kuhnert war Maurergeſelle und wohnte in einem gegenüber C Kameraden ge verhalten n; Und wir haben
fey erſcheinen zu laſſen. kleinen nördlichen Porort aber die alte Kriegskameradſchaft von dieſe Seite durch das Bundesorgan den Beſcheid erhalten,
m „Herrjott, ſo'n lumpiger Kuß! Was iſt denn da weiter? hielten ſie dennoch hoch und wenigſtens zu den großen Feſten olche Mitglieder, welche in letzte Zeit, den r r
i Waren wir nicht alle u i chen beſchickert? Da muß man doch W nd r pflegten ſie ſich gegenſeitig mit I a r Wege u hen n

ni i Es hat ſich doch keiner den Familien zu beſuchen. 3. der Bun ießen.v S n W wert Wryt nie e dige eſag war ein Zngewöbnlizes Ereignie znd nach g e de wehr neern wer anet u

i irdi aurers wohl anzuſehen, een v S Wichtiges Eriehnis zu dem a eher Deiner ſpiteren Einſicht verhängen müſſenenſchl Da möcht' ſich manch eine die Lippen danach lecken.Verſtehſtel“ wahr koy w ten Freunde ge-
trieben hatte. Jn ſeiner Verlegenheit und bedrückt von dem, Hie Vorſtandſchaft der Vertr. KriegerVerein.
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Regierung, ſondern nach dem Willen des Souveräns, Vowte

es bisher auch in der Türkei der Fall war. Herr v. Lucanus
verſah nun ſeit dem Regierungsantritt Wilhelms II. das Amt,
in allen Fragen der Ernennung oder Entlaſſung hoher Staats
würdenträger, der reiſige Bote der ſogenannten Allerhöchſten
Entſchlüſſe zu ſein. So war er eine Erſcheinung, wie ſie
außerhalb ganz- oder halbabſolutiſtiſcher Staatsweſen über
haupt nicht möglich iſt.

Eine ſehr verhängnisvolle Rolle hat der verſtorbene Kabinetts-
chef als Vertreter kaiſerlicher Anſprüche gegenüber der Stadt
Berlin geſpielt. Bei der Nichtbeſtätigung des Bürgermeiſters
Kauffmann, die erfolgt war, obgleich der Reichskanzler und der
Miniſter des Jnnern die, Beſtär gung empfohlen hatte, bei den
mannigfachen Kämpfen um Straßenbahnen, Märchenbrunnen
u. dgl., bei der Alexandrinerrede gegen das unbotmäßige Berlin
hat Herr v. Lucanus die Rolle des dienſtbaren Geiſtes geſpielt.

Er war nur ein Diener, deſſen Tätigkeſt im Geheimen liegt,
kein Beamter, der für ſein Wirken der Volksvertretung Rechen-
ſchaft ablegt und doch war er einflußreicher als die Kanzler
des Reichs, die preußiſchen Staatsminiſter und die Bürger
meiſter der Reichshauptſtadt zuſammen genommen. Herr von
Lucanus, der ſo oft vor den Blicken erſchreckter Miniſter ganz
plötzlich aus der Verſenkung auftauchte, iſt nun ſelbſt dahin
verſunken, woher es keine Rückkehr gibt.

Der Mann iſt tot, das Amt bleibt.
Nachfolger des Verſtorbenen wird vorausſichtlich der Geheim-

rat von Valentini werden, der ihn in der letzten Zeit be
reits vertreten hat. Ein Berliner Witzblatt machte dieſer Tage
den nicht unüblen Scherz, daß Herr v. Valentini in Zukunft
ſeinen Namen ändern werde, er werde Valetini heißen.
Sicher wird auch er manchen „Handlungen“ Valet, d. h. Lebe-
wohl ſagen.

Landrats-Abſolutismus.
Die herzliche Unbekümmertheit, mit der die preußiſchen Land

räte die Aera der Blockpolitik an ſich vorübergehen laſſen, ver
anlaßt das Berl. Tageblatt folgende alte Geſchichte zu
erzählen:

Man erinnert ſich, daß im Jahre 1888 eine große Ueber-
ſchwemmung mehrere preußiſche Provinzen in Mitleidenſchaft
gezogen hatte, und daß ein Komitee unter dem Protektorate
der Kaiſerin Friedrich eingeſetzt worden war, das die Hilfs-
leiſtung für die Beſchädigten leitete. Die Behörden waren
angewieſen worden, dem Komitee jede von ihm gewünſchte
Auskunft zu erteilen. Aber merkwürdigl Die Auskünfte
floſſen nur ſehr ſpärlich. Wohl antwortete hier und da ein
Landrat; eine große Anzahl von Anfragen aber blieb unbe-
antwortet, und kein Erinnerungsſchreiben nutzte etwas. Man
ſchwieg einfach.

Als darüber in einer der Komiteeſitzungen der Unwille laut
wurde und ein Mitglied des Komitees die Frage aufwarf,
ob denn während der Regierung des Kaiſer Friedrich in
Preußen die Regierungsmaſchine ſtillſtände, antwortete
Forckenbeck, der den Vorſitz führte: „Meine Herren, wundern
Sie ſich nicht! Der Miniſter v. Puttkamer hat die Parole
ausgegeben: „Das Regime iſt vorübergehend.“

Das Regime, das der Vollſtrecker des Sozialiſtengeſetzes
hämiſch als ein vorübergehendes bezeichnete und zu deſſen
Nichtbeachtung er aufforderte, war das Regime eines Sterben-
den. Die Hohenzollern ſollten es ſich merken, daß nach junker-
licher Auffaſſung einem krebsleidenden Monarchen gegenüber
die Pflicht des Gehorſams nicht beſteht.

Die Einſchaltung des Zentrums
Die Nachricht, daß das „ausgeſchaltete Zentrum“ anläßlich

des großen Kuhhandels um die Reichsfinanzreform wieder in
die Reihe der nationalen, für die Regierung verhandlungs-
fähigen Parteien eingeſchaltet werden ſoll, iſt ſoweit
bisher zu ſehen von der freiſinnigen Preſſe mit fataliſtiſchend
Gleichmut aufgenommen worden. Noch deutet keine Federwolke
Ken vorausſichtlich wohl doch bevorſtehende Entrüſtungsſtürm

en an.
Die Germania dagegen beſchäftigt ſich ſehr ausführlich

mit der bevorſtehenden Wiedereinſchaltung des Zentrums und
beginnt ſich vorſichtig nach den Preiſen zu erkundigen. Denn
umſonſt iſt nur der Tod. Das Berliner ultramontane Organ
ſchreibt:

Wir ſind überzeugt, daß das Zentrum nicht lediglich un
fruchtbare Negation und Oppoſition treiben wird das
widerſtrebt ſchon ſeiner Natur aber etwas ganz anderes
iſt es, ob es ſich zu einer Nothelferrolle hergeben wird, für, die
es dann auch womöglich noch mit Undank belohnt wird.

Will man aufrichtig eine Annäherung an das Zentrum,
dann darf man ſich nicht einbilden, dieſes lechge förmlich dar-
nach, Regierungspartei zu werden, und ſei glücklich, als Not
helfer darin zu wirken. Dann darf man ihm auch nicht
ſagen, es bleibe alles beim Alten, das Zentrum habe nichts zu
ſagen, ſondern ſei nur geduldet, der Block regiere nach wie
vor dann muß man durch Taten beweiſen, daß man es auf-
richtig meint und im Jntereſſe der Sache, nicht aus lediglich
parteitaktiſchen Erwägungen nur eine Annäherung will. Jm
übrigen glauben wir, daß Zeitungserörterungen doch die
Entſcheidung nicht bringen werden, ſondern die praktiſche
Arbeit bei der Reichsfinanzreform erſt zeigen kann, was iſt
und wird.

Die Narrenspoſſe der Blockpolitik nähert ſich einem heiteren
Abſchluß. Das Zentrum wird wieder nationale ſtaatserhaltende
Partei, und der Block, der Block iſt er überhaupt geweſen?
Oder war er bloß ein Traum des Liberalismus, dem ein Er-
wachen mit heftigem Kopfſchmerz folgt?

Die Gelben gegen die Liberalen.
Die Abſchüttelung der Gelben durch die Liberalen im

Bayriſchen Landtag und auf dem liberalen Kongreß in Mün-
chen beantworteten die Führer der gelben Vereine in Augs-
burg, der Hochburg der gelben Bewegung, mit eifriger Agita
tion zum Austritt aus der liberalen Arbeitervereinigung. Die
Austritte erfolgen auch in großer Zahl, ſo daß ſich die liberale
Parteileitung veranlaßt fühlte, in der liberalen Preſſe die

„Alſo nu haben ſie Dir rausjeſchmiſſen!“ ſagte Wackermann
und ließ das Blatt ſinken, ſeinem Freunde über die Brille
hinweg in das kleinmütig geſenkte Geſicht blickend.

Der Maurer nickte betrübt.
„Recht haben ſie,“ meinte der Werkmeiſter energiſch. „Was

haſt Du mang die ſozialdemokratiſche Bande zu jehn!l“
Der andere zuckte mit ſeinen breiten Schultern.
„Muß ich denn nich? Alle uf 'n Bau ſind orjaniſiert.“
Er kratzte ſich wieder in ſeinem ſtruppigen, grauen Haar.

„Was. mach ich denn da bloß?“
„Na nu trittſte eben wieder aus von die vaterlandsloſe Brü-

der, dann nehmen ſie Dir voch wieder an bei'n Kriejerverein.“
„Kann ich doch nich, Menſchl Sie laſſen mir ja keene ruhige

Minute nich uff 'n Bau. Haben ſie nich jeſtichelt und mir
ejahlwech jepieſackt, bis ich beijetreten bin? Und nu wieder
raus? Denn kann ich man inpack'n, denn arbeetet keener mehr

(Fortſetzung folgt.
mit mir zuſammen.“

Gekben de und wehmülig um Einſtellung ihres parteiſchädigen

den Treibens anzuflehen.
Jn der neueſten Nummer der Wehr, dem von den Unter

nehmern bezahlten und in einer Auflage von über 6000 in
Augsburg verbreiteten gelben Organ, erhalten die Liberalen
nun folgende Abſage:

Bei dem bekannten Vorgehen liberaler Herren auf dem
Münchener Kongreß vom 6. Joli d. J. gegenüber den
„Gelben“ und bei den Ausführungen des von der Augsburger
liberalen Partei (und von den Gelben) gewählten Abgeord
neten Herrn Dr. Thoma in der Landtagsſitzung vom
22. Juni d. J. bedurfte es keiner „Jnſpiration“ zu den er
folgten und noch erfolgenden Austritten aus der liberalen
Partei, weder bei den Jnduſtriellen, noch bei den Arbeitern.

Mit den von der liberalen Parteileitung bisher abgegebenen
Erklärungen können und werden ſich die gelben Vereine nicht
begnügen, ſo lange nicht Herr Dr. Thoma ſeine unhaltbare
Aeußerung in gleicher Weiſe widerxruft, wie ſie abgegeben
wurde Wir können nicht umhin, darauf hinzuweiſen, daß
die ſozialdemokratiſche und die Zentrumspartei von allem An-
fang an keinen Zweifel gelaſſen haben über ihre Stellung-
nahme gegenüber den „Gelben ſie haben offen gekämpft
während die liberale Partei erſt nach der Landtagswahl Farbe
bekannte Jetzt, nachdem man merkt, wie unpolitiſch man
gehandelt hat, möchte man den Stiel umdrehen. Vergebliche
Arbeit, vergebliche Mühel

Wenn alſo die liberale Partei in Augsburg und der liberale
Landtagsabgeordnete Dr. Thoma ſich die Gunſt der Gelben
und nicht zuletzt der Fabrikanten denn dieſe ſind ja die
treibende Kraft bei der Austrittsbewegung erhalten will,
ſo bleibt nichts übrig, als zu Kreuze zu kriechen. Und dies
wird auch geſchehen!

Zum Fall Schücking
liegt nunmehr eine Kundgebung der freiſinnigen Parteileitung
in Schleswig-Holſtein vor, die von den Abgeordneten Carſtens,
Dr. Heckſcher, Struve, Dr. Leonhart, Spethmann, Hoff und
Waldſtein unterzeichnet iſt. Wir entnehmen der Kundgebung
folgende Sätze:

Der Herrn Dr. Schücking aufgedrungene Kampf iſt aber
nicht nur eine politiſche Angelegenheit ſeiner Partei. Auf
dem Spiel ſteht in dieſem Kampfe das verfaſſungsmäßige
Recht der freien Meinungsäußerung ſowie ferner die poli-
tiſche Unabhängigkeit und freie Perſönlichkeit der Gemeinde
beamten Wir erwarten daher, daß die preußiſche Staats-
regierung ſich der unhaltbaren Auffaſſung des Regierungs-
präſidenten in Schleswig nicht anſchließen wird. Sie würde
ſonſt die Fortſetzung der gegenwärtigen Reichspolitik auf das
äußerſte gefährden.

Fürſt Bülow und Herr v. Moltke werden für dieſe Kund-
gebung höchſtens ein vielſagendes Lächeln übrig haben. Ganz
treffend beurteilt die freiſinnige Berl. Volkszeitung
den Erguß ſo:

„Leider iſt allen derartigen Erklärungen von blockfreiſinniger.
Seite von vornherein jede Kraft genommen, weil von dem
parlamentariſchen Blockfreiſinn weder die preußiſche Regierung
noch der Reichskanzler irgend etwas zu befürchten hat. Der
Blockfreiſinn bellt bloß; er beißt nicht. Jm geeigneten Moment
wird der Blockfreiſinn immer wieder umfallen, wie bei
der Hohkönigsburg-Angelegenheit, dem Vereinsgeſetz und in
anderen Fällen. Wer ſich f den Blockfreiſinn verläßt, der iſt
verlaſſen.“

Ein Sohn Wilhelms II. als Statthalter von Elſaß-
Lothringen? Der Prinz Auguſt von Preußen äußerte bei
ſeiner Exmatrikulation, daßer nicht für immer von Straßburg
ſcheide. Sein Aufenthalt in Straßburg ſei keine abgeſchloſſene
Epiſode, er hoffe auf baldiges Wiederſehen. Straßburger
patriotiſche Kreiſe knüpfen daran die Vermutung, daß man den
Prinzen als Statthalter für Elſaß-Lothringen auserſehen hat.

Erſatz für Köller. Herr v. Köller tritt dieſen Herbſt beſtimmt
vom Amt eines Staatsſekretärs für Elſaß-Lothringen zurück.
Die Perſon ſeines Nachfolgers ſteht noch nicht feſt, doch wird
neben dem Bezirkspräſidenten v. Zeppelin-Aſchhauſen auch der
Erbprinz von Hohenlohe-Langenburg genannt.
Letzterer war einige Jahre Regent der Herzogtümer Koburg-
Gotha, dann Direktor des Kolonialamtes und gehört z. Z. dem
Reichstag als Hoſpitant der freikonſervativen Partei an. Jm
Falle ſeiner Ernennung müßte er ſein Reichstagsmandat für
Gotha niederlegen.

Reichsfinanzelend. Die Einnahmen des Deutſchen Reiches
im Monat Juni zeigen nach den vorliegenden Abſchlüſſen
wieder ein recht ungünſtiges Ergebnis. Beſonders der Ertrag
aus Zöllen und Verbrauchsſteuern bleibt erheblich hinter den
Voranſchlägen zurück. Dei Einnahme aus der Fahgfkarten-
ſteuer iſt höher als angenommen, das hängt aber damit zu
ſammen, daß in dieſem Monat das Pfingſtfeſt mit ſeinem ge
ſteigerten Reiſeverkehr fiel.
den Betrag von 10 Millioſen Mark. Da bei den Ausgaben
nicht mit Erſparniſſen ſondern weit eher mit Ueberſchreitungen
der Voranſchläge gerechnet werden muß, wird die Finanzlage
des Reiches immer troſtloſer.

Die ſüddeutſchen Staaten und die Elektrizitätsſtener. Der
Volksfreund in Karlsruhe hält die vom Finanz-
miniſter Honſell in der Elektrizitätsſteuerdebatte der zweiten
Kammer beſtrittene Behauptung des Abgeordneten Genoſſen
Kolb, das die badiſche und württembergiſche Regierung eine
Anregung zu einer gemeinſamen Aktion der ſüddeutſchen Staa
ten gegen die geplante Elektrizitätsſteuer abgelehnt hätten,
aufrecht und ſchreibt: Wir glauben es ohne weiteres, daß Herrn
Honſell amtlich und aktenmäßig eine Anregung von der bayeri-
ſchen Regierung nicht gemacht worden iſt; damit aber iſt noch
nicht das Gegenteil von dem bewieſen, was der Abgeordnete
Kolb berichtet hat, wahr iſt vielmehr, daß die bayeriſche Regie
rung die beſagte Anregung gemacht hat, aber ſich davon über
zeugen mußte, daß die badiſche und württembergiſche Regierung
nichts davon wiſſen wollte. Auch gelegentlich der letzten Stutt-
garter Miniſterkonferenz ſei von einem Miniſter eines anderen
ſüddeutſchen Bundesſtaates eine ähnliche nicht nur auf die ge
plante Elektrizitätsſteuer bezügliche Anregung gemacht worden,
aber auch mit demſelben negativen Erfolge.

Fortbildungsſchulen und Handwerk. Der preußiſche Handels-
miniſter hat an die Regierungspräſidenten einen Erlaß gerich-
tet, in dem er ſagt, daß zu ſeiner Kenntnis Fälle gelangt ſind,
wonach Gewerbetreibende gerichtlich beſtraft wurden, weil ſie
einen Lehrling vom Beſuch der Fortbildungsſchulen zurück-
gehalten haben, obwohl ſie dazu durch dringende Gründe ver
anlaßt waren. Der Miniſter verfügt deshalb, daß in Fällen,
wo trotz Ablehnung eines Befreiungsgeſuches die Schule ver-
ſäumt worden iſt, vor Erſtattung einer Strafanzeige feſtzu-
ſtellen ſein wird, ob nicht beſondere Umſtände eine mildere Be
urteilung rechtfertigen.

Der Miniſter des preußiſchen Geiſtes, Herr v. Holle, wird
gegen dieſen Erlaß ſeines Kollegen vom Handelsfach nichts
einzuwenden haben. Erſt das Geſchäft, dann die Weiterbildung.

Den hundertſten Todestag der preußiſchen Knute begeht der
Leiter der agrariſchen Deutſchen Tageszeitung, Herr

Die Mindereinnahme überſteigt

ertel, in cinem ſtimmu llen el, der mit den
ten beginnt:
Am 83. Auguſt 1808 wurde in Preußen die Prügelſtrafe

aufgehoben.
Herr Oertel widmet dieſem Ereignis noch einige weitere

dichteriſch empfundene Zeilen, die den Wunſch enthalten, daß
der Verſchiedenen recht bald eine fröhliche Auferſtehung be

ſchieden ſein möge. Zwar wird in den drei wichtigſten Er
ziehungsanſtalten für preußiſche Staatsgeſinnung in Kaſerne,
Zuchthaus und Volksſchule noch immer geprügelt, aber Herrn
Oertel genügt das bekanntlich nicht, ſondern er fordert die
Wiedereinführung der Prügel als gerichtliche Strafe. Er
ſchwört auf die beſſernde Wirkung der „körperlichen Schmerz-
erregung“ mit einer Sicherheit, als ſpräche er aus eigener Er
fahrung.

Herr Oertel mag ruhig ſein. Wenn der Freiſinn noch
ein paar Jahre in der Weiſe wie bisher „Regierungspartei“
bleibt, kommt vielleicht auch die Knute wieder.

Polenhetze. Die hakatiſtiſche Tägl. Rundſchau macht
gegen die Polen ſcharf. Das Organ, das angeblich vom Reichs
oberhaupt unzerſchnitten geleſen wird, iſt im höchſten Grade
mißmutig darüber, daß die Beſtimmungen des Enteignungs-
geſetzes noch keine praktiſche Anwendung gefunden haben. Unter
Bezugnahme auf einen Fall in der Gegend von Rawitſch,
wo für einen Morgen Land 720 Mark bezahlt wurden, ſagt
das Blatt, es hätte hier auf Grund des Enteignungsgeſetzes
ſofort ein Exempel ſtatuiert werden müſſen. Sie (die Regie-
rung) enteigne, aber ſofort, den landlüſternen polniſchen Er-
werber und zahle ihm den von Sachverſtändigen ermittelten
wahren Verkaufswert aus. Alsdann kann ſie es dem edlen
Deutſchen und dem edlen Polen überlaſſen, ſich wegen des Auf-
laſſungsſtempels und des gezahlten Mehrwertes auseinander-
zuſetzen. Würde dieſes Vorgehen zwei- oder dreimal wieder
holt und gebührend veröffentlicht werden, ſo dürfte zweifellos
ſowohl in deutſchen verkaufs- als in polniſchen ankaufs-luſtigen
Kreiſen eine weſentliche Abkühlung eintreten, die dieſen ſkanda-
löſen Verrätereien ein Ende bereiten dürfte. Denn, heilig
iſt das Eigentum, wenn es nicht gerade in polniſchen Beſitz ſich
befindet.

Zu der Frage der Gehaltsaufbeſſerung der Beamten wird
mitgeteilt, daß nach den preußiſchen Gehaltsvorlagen die
Unterſtaatsſekretäre in den Miniſterien dasſelbe Ein-
kommen erhalten ſollen wie die in den Reichsämtern, daß fer-
ner die Gehälter der Miniſterialdirektoren erhöht
werden und die Regierungspräſidenten eine höhere Reprä-
ſentationszulage erhalten ſollen.

Eine Beſtätigung dafür liegt noch nicht vor, es iſt aber ſtets
bei Gehaltsaufbeſſerungen nach dem Grundſatz gehandelt wor-
den: nach oben mit Scheffeln, nach unten mit Löffeln. Daß
dieſer „bewährte“ Grundſatz diesmal verlaſſen wird, iſt kaum
anzunehmen und ſo wird die obige Meldung ſchon ihre Richtig-
keit haben.

Maßregelung zweier Eiſenbahnarbeiter. Jn den Zentral-
werkſtätten der Sächſiſchen Staatsbahn in Engelsdorf bei
Leipzig wurden zwei Arbeiter entlaſſen, weil ſie dem Eiſen
bahnerverband angehören und einen Artikel über die Fahnen-
weihe des unlängſt gegründeten Eiſenbahner-Militärvereins
veranlaßt haben ſollen. Beide ſind aber in Genoſſenkreiſen
unbekannte Leute, und da ſie ſich von dem geäußerten Ver-
dachte frei wußten, wandten ſie ſich an die Genexaldirektion
der Sächſiſchen Staatsbahnen in Dresden um Aufhebung der
Kündigung. Dieſem Erſuchen wurde aber nicht entſprochen.
Beide ſind bereits 16 bezw. 17 Jahre im Dienſt.

Die Schen der Juſtiz vor der Oeffentlichkeit. Das Leip-
ziger Tageblatt weiß zu melden, daß das Präſidium de
Leipziger Landgerichts an alle Juſtizbeamten bis herab zum
Gerichtsdiener ein Rundſchreiben in Umlauf geſetzt habe, in
dem ausdrücklich auf das Amtsgeheimnis hingewieſen und ver-
boten wird, aus ſchwebenden Prozeſſen und Unterſuchungsſachen
irgend welche Mitteilungen zu machen.

Zu den Landtagswahlen in Heſſen. Der Aufmarſch der Par
teien für die im Herbſt ſtattfindenden Wahlen hat begonnen.
Jn dem heiß umſtrittenen Wahlkreis des Genoſſen Karl
Ulrich, Offenbach-Stadt, iſt von den Bürgerlichen der natio-
nalliberale Fabrikant und Stadtverordnete Theodor
Boehm, bekannt dadurch, daß er gegen die im Offenbacher
Saalbau Gewerkſchaftshaus) verkehrenden Arbeiter die An
wendung der Hundepeitſche empfahl, aufgeſtellt wor-
den. Jn Offenbach-Land, bisher vom Landesſekretär Genoſſen
Orb vertreten, iſt ein Zentrumsmann, der Stadtverordnete
Schneider Neſſel, aufgeſtellt. Es ſcheint, als wenn National-
liberale und Zentrum in beiden Kreiſen ſich zu gegenſeitiger
Hilfe verbunden hätten, um unſeren Genoſſen die Mandate ab
zunehmen. Der Kampf wird heiß werden.

Krieg im Frieden. Bei der Beſichtigung des Rieſenburger
Küraſſier- Regiments Nr. 5. durch General Mackenſen in Gegen
wart des Diviſionsgenerals von Brieſen ſind Soldaten ver-
wundet worden. Ein Soldat erhielt einen Lanzenſtich hinter
das rechte Ohr, ein anderer ſchwere Verletzungen am linken
Auge. Es iſt zweifelhaft, ob ihm das Auge erhalten bleibt.

Ausland.
Frankreich. Ueber den Verlauf des geſtrigen

Generalſtreiks in Paris liegen noch keine zubver-
läſſigen Meldungen vor. Die bürgerlichen Blätter laſſen ſich
von ihren Korreſpondenten Nachrichten zugehen, die die Aktion
der Arbeiterſchaft möglichſt zu verkleinern ſuchen. Am eifrigſten
und zahlreichſten haben ſich offenbar die Buchdrucker am
Generalſtreik beteiligt.

Die Polizei nahm geſtern in zahlreichen Arbeiterwohnungen
und in den Wohnungen von Mitgliedern des allgemeinen Ar
beiterverbandes, welche flüchtig ſind, Hausſuchungen vor.

Die geeinigten ſozialiſtiſchen Abgeordneten hielten am Mon-
tag eine Verſammlung in der Kammer ab und übermittelten
dem Kammerpräſidenten einen Brief, unterzeichnet von acht
Abgeordneten, worin dieſe um ſofortige Einberufung
der Kammer angeſichts der Ereigniſſe beantragt. Die ge
einigten Sozialiſten haben ferner ein Rundſchreiben an die
übrigen Abgeordneten gerichtet mit der Bitte, ihren Antrag zu
unterſtützen. Die Gruppe der geeinigten ſozialiſtiſchen Abge
ordneten iſt permanent verſammelt, um ev. Ereigniſſe abzu
warten. Sozialiſtiſcherſeits wird der Abgeordnete Sembat die
Regierung interpellieren.

In vielen anderen Städten proteſtierte die Arbeiterſchaft
gegen das Blutbad von Villeneuve und die Auflöſung des all
gemeinen Arbeiterverbandes.

Türkei. Der türkiſche Verfaſſungsſtaat. Die
Ereigniſſe in der Türkei haben ganz Europa überraſcht. Ohne
vorheriges Blutvergießen, ſcheinbar durchaus freiwillig, hat
der Sultan die Verfaſſung gegeben, Preßfreiheit, Verſamm-
lungs- und Koalitionsrecht zugeſichert und eine umfaſſende
Amneſtie gewährt. Mit einem Schlage iſt der autokratiſche

Türkenſtaat zu einem ganz modernen Staatengebilde gewor-
den. In Stambul kannte man bei den Ovationen, die dem
Sultan dargebracht wurden, Muſelmen, Chriſten und Juden in
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niſſe und nationale Unterſchiede bilden keine
für das friedliche Zuſammenleben der Völker auf dem Balkan.

Noch nie in der Weltgeſchichte iſt eine Revolution ſo un
blutig verlaufen, noch nirgends haben autokratiſche Herrſcher
ſo leichthin auf ihre Vorrechte verzichtet, noch nie ſo bereit
willigſt und ſo weitgehend den Wünſchen des Volkes ent
gegengekommen. Man betrachte nur Rußland nicht zu ge
denken der vielen Revolutionen vergangener Zeiten.

Freiwillig allerdings ſind auch die Zugeſtändniſſe des
Sultans durchaus nicht gemacht worden. Die Umſtände, die
ihm zum Nachgeben zwangen, ſind bekannt genug, es erübrigt
ſich, ſie nochmals aufzuzählen. Die jungtürkiſche Bewegung,
der ein großer Teil der Offiziere und der Mannſchaften an
hängen, die erbitterte Feindſchaft der unterjochten Völkerſchaf-
ten, die tiefe Unzufriedenheit auch der muſelmänniſchen Bevöl-
kerung alles das wäre gewiß auch für einen weniger ge
wiegten Diplomaten, als es Abdul Hamid iſt, genügend Grund
zum Nachgeben geweſen.

Trotzdem iſt die Befürchtung nicht zum Schweigen zu brin-
gen, daß die Schwierigkeiten erſt kommen werden. Abdul Ha
mid genießt bei den fortgeſchritteneren Elementen der türki
ſchen Bevölkerung kein rechtes Vertrauen. Man befürchtet das
Eintreten der Reaktion und die radikaleren Elemente der jung-
türkiſchen Bewegung verlangen die Beſeitigung aller Günſt-
linge und aller derjenigen Beamten, die als die Stützen des
alten Regimes gelten, und die unverſöhnlichen Ofſiziere der
e von Adrianopel fordern ſelbſt die Abdankung Abdul
Hamids.

Daß man gegen Abdul Hamid ein tiefgehendes Mißtrauen
hegt, iſt nicht verwunderlich und zahlreiche Gerüchte tragen
dazu bei, es immer wieder von neuem zu ſtärken, So wird
u. a. mitgeteilt, daß die verhaßte Geheimpolizei noch nicht

anz abgeſchafft ſei, wenn ſie auch aus dem Hildiz verbannt
Große Beunruhigung hat auch die unter geheimnisvollen

Umſtänden erfolgte Flucht Jzzet Paſchas hervorgerufen, der
bekanntlich verbannt werden ſollte. Die wütende Menge be-
ging am Hafen und in Galata Ausſchreitungen, die erſten,
die ſeit der Verkündigung der Verfaſſung zu verzeichnen ge-
weſen ſind. Die jungtürkiſchen Komitees erklären auch, daß
ſie ihre Wachſamkeit aufrecht erhalten, und daß ſie Maßregeln
ergreifen, um bei eintretender Reaktion gerüſtet zu ſein. Zwei-
fellos ſind auch die Führer der jungtürkiſchen Bewegung nicht
völlig einig und befürworten deswegen, je nach dem Grad
von Vertrauen bezw. Mißtrauen, das ſie Abdul Hamid gegen
über hegen, von einander abſchweifende Maßnahmen. Das
Komitee in Konſtantinopel warnt vor unüberlegten Schritten,
die einen Vorwand geben könnten, mit Repreſſalien vorzu
gehen. Die Vorſicht der Jungtürken iſt begreiflich, und es
iſt verſtändlich, wenn ſie ſich zunächſt noch reſerviert verhalten
und für alle Eventualitäten gerüſtet bleiben. Sie verweiſen
mit Recht auf 1876, wo die Verfaſſung bekanntlich ſchon ein-
mal gegeben war. Jmmerhin iſt zwiſchen der Situation von
damals und der heutigen ein großer Unterſchied. Damals
ſtand Midalh Paſcha faſt ganz allein, hatte kein tieferes Ver
ſtändnis für die Reformen, die Maſſe war hierzu noch nicht
reif. Seitdem hat die jungtürkiſche Bewegung eingeſetzt und
namentlich unter der Intelligenz machtvoll gewirkt. Der Ent-
ſchluß, die Verfaſſung wieder einzuführen, entſpringt diesmal
einer allgemeinen Bewegung. Ferner entſpricht ſie den allge-
meinen Verpflichtungen, welche die Türkei Europa gegenüber
auf Grund des Berliner Vertrags zu erfüllen hat. Die ſtän-
dige Gefahr der Einmiſchung fremder Mächte in die inneren
zerhältniſſe der Türkei wird ſicherlich das ihrige dazu beige

tragen haben, den Autokraten am Goldenen Horn zu Nach-
giebigkeit zu veranlaſſen. Sodann hat ohne Zweifel franzö-
ſiſcher und engliſcher Einfluß viel zu den letzten Entſchlüſſen
des Sultans beigetragen. Die Parlamente dieſer Länder
haben von ihren Regierungen wiederholt ein Eingreifen zu
gunſten der unterdrückten Völkerſchaften auf dem Balkan ge-
fordert. Alles in allem ſteht wohl zu erwarten, daß die an
gekündigten Reformen, wenn ſie auch nicht freiwillig erfolgen,
doch im ganzen auf Durchführung rechnen werden können.
Möglichſt ſchnelle Ausſchreibung der Wahlen und Einberufung
des Parlaments würde viel dazu beitragen, das vorhandene
Mißtrauen zu zerſtreuen und die Gärungsſtoffe zu beſeitigen.

Jm Intereſſe nicht bloß der unter dem Joche des türkiſchen
Alleinherrſchers ſeufzenden Völkerſchaften, ſondern auch im
Intereſſe des türkiſchen Volkes ſelbſt liegt es, wenn eine fried-
liche Löſung gefunden werden kann. Ein ſtarker, auf der De
riokratie aufgebauter ottomaniſcher Staat verringert die Gefah-
ren eines europäiſchen Krieges um die Erbſchaft des „kranken
Mannes“. Die Befreiung der Türken von dem Druck des
Selbſtherrſchers, die Erhebung des türkiſchen Untertanen zum
Staatsbürger, wird ein allgemeines Aufwärtsſtreben des in-
telligenten türkiſchen Volkes zur Folge haben, einen Um-
ſchwung auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiete herbeiführen,
den jeder Freund des Fortſchritts willkommen heißen muß.
Und Preußen- Deutſchland gelangt durch dieſe
Fortſchritte, welche die zurückgebliebenſten Länder, ſelbſt die
des Orientd auf dem Wege zur Demokratie hjn machen, immer
mehr ins Hintertkreffen.

Am Sonntag iſt die Verfaſſung offiziell proklamiert worden,
auch die Truppen wurden auf die Verfaſſung vereidigt. Nichts-
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deſtoweniger iſt, wie heute aus Konſtantinopel gemeldet wird,

die Situation ſehr ernſt. Die Reaktionäre agitieren mit Er
folg, und unterſtützt von der Geiſtlichkeit, bei einem Teile der
Armee. So ſoll die zweite Diviſion, welche im Hildis (Palaſt
des Sultans) garniſoniert, den Eid auf die Verfaſſung ver
weigert haben; auch aus verſchiedenen Garniſonen der Provinz
ſeien ähnliche Meldungen eingelaufen.

Volkswirtſchaftliches.
Der Nahrungsmittelverbrauch der deutſchen Bevölkerung. Nach

den im ſtatiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich enthaltenen
Zahlen kam auf den Kopf der Bevölkerung:

Roggen Weizen Gerſte Kartoffeln
03/04 153,8 kg. 93,2 kg 80,8 kg. 614,1 kg.
04/056 147,0 93,4 71,3 502,805/06 149,0 99,8 78,4 687,0
06/07 1435 91,4 569026Mit Ausnahme von Gerſte, alſo ein Rückgang auf all dieſen

Gebieten. Da nicht behauptet werden wird, daß die Bevölkerung
in vermehrtem Maße Fleiſch gegeſſen hat, laſſen dieſe Zahlen
nur den einen Rückſchluß zu, daß die Lebenshaltung der breiten
Maſſen ſich verſchlechtert hat.

Jm letzten Berichtsjahre entfiel auf den Kopf der Bevölkerung
an Trinkbranntwein 4 Liter, an Branntwein zu gewerblichen
Zwecken 2,2 Liter. Bier entfiel auf den Kopf 118 Liter. Der
Tabakkonſum iſt zurückgegangen von 1,7 kg auf 1,5 kg pro Kopf.
Dagegen iſt der Salzverbrauch geſtiegen, nämlich von 19,8 kg
auf 21,8 kg. Der Verbrauch an Zucker hat eine weſentliche
Steigerung nicht erfahren, er ſtieg von 16,6 kg auf 16,8 kg.

Von anderen Nahrungs- und Genußmitteln entfielen auf den
Kopf der Bevölkerung: Gewürze 0,17 kg, Heringe 8,12 kg,
Kaffee 3,02 kg Kakao 0,52 kg, Reis 2,51 kg, Südfrüchte 2,96 kg,
Tee 0,06 kg.

Einige Nahrungsmittelpreiſe ergaben für Berlin, wenn man
die Preiſe von 1898 und 10907 vergleicht, folgende Differenzen:
Es ſtiegen Kartoffeln von 4,70 Mk. auf 5,88 Mk. pro Doppel-
zentner, Butter von 2,24 Mk. auf 2,47 Mk. pro kg, Rindfleiſch
von 1,26 Mk. auf 1,55 Mk. pro kg, Schweinefleiſch von 1,40 Mk.
auf 1,49 Mk. pro kg.

Soziales.
Vater Staat und die Eiſenbahnproletarier. Jn

der Berliner Morgenpoſt ſtand vor einigen Tagen
folgendes Jnſerat:

Appell
an mildherzige Leſer! Eiſenbahnbeamter mit 80 Mark
Monatsgehalt, Vater von vier kleinen Kindern, die Frau
ſieht in dieſem Monat wieder ihrer Niederkunft entgegen,
iſt durch ſchwere Schickſalsſchläge, lange Krankheiten und
Betriebsunfall, in größte Not geraten. Ohne
irgendwelche Barmittel, bedrängt von Gläubigern, alle
irgendwie entbehrlichen Sachen im Verſatz, iſt die Familie
der Verzweiflung nahe, wenn ſich nicht wohl
tätige Menſchen finden, die das Elend durch milde
Gaben lindern. Wer helfend eingreifen will, erfährt Nähe
res unter „M. B. 2116“, Hauptexpedition dieſes Blattes.

Wie kann auch ein Eiſenbahnbeamter mit 80 Mark Monats-
lohn die Keckheit beſitzen, eine Familie zu haben!

Dieſer Tage hatte nun das Königsberger Tage-
blatt behauptet, die preußiſchen Eiſenbahnarbeiter erhielten
Arzenei und Heikmittel, ohne daß ſie dafür einen beſonderen
Betrag zu entrichten hätten. Dieſer Behauptung tritt jetzt in
einer Zuſchrift der Vorſitzende des Verbandes der deutſchen
Eiſenbahnhandwerker und Arbeiter entgegen, um den Jrrtum
zu zerſtreuen, als wenn der Eiſenbahnarbeiter beſſer geſtellt
wäre, als der Unterbeamte. Seinen intereſſanten Angaben
entnehmen wir:

1. Zur Erlangung der freien ärztlichen Behandlung, Arze-
nei und Heilmittel muß jeder im Arbeitsverhältnis ſtehende
Eiſenbahnbedienſtete zwei Prozent von ſeinem Arbeitsver-
dienſt als Beitrag zur Betriebskrankenkaſſe entrichten, bei
einem Durchſchnittsverdienſt von 3 Mk. täglich, gleich 90
Mark monatlich, 1,80 Mk. Beitrag zur Krankenkaſſe, wofür
in Krankheitsfällen und bei Erwerbsunfähigkeit ein Kranken-
geld in Höhe der Hälfte des Lohnes auf die
Dauer von 26 Wochen gezahlt wird. Der Unterbeamte da-
gegen zahlt keine Beiträge, erhält aber bei Er-
krankung freie ärztliche Behandlung für die Dauer der
Krankheit und ſein volles Gehalt.

2. Mit der Penſionierung liegt die Sache ebenſo: Wird
ein Arbeiter invalide, ſo erhält er bei einem Jahresverdienſt
von 1080 Mark eine Jnvalidenrente nach zehn Jahren in
der Höhe von 192 Mark jährlich, wofür ein Beitrag von
7,80 Mark jährlich oder 78 Mark gezahlt iſt. Hier tritt
noch die Zuſatzrente der Abteilung B der Penſionskaſſe hin-
zu, welche nach neunjähriger Mitgliedſchaft 154,80 Mark
jährlich beträgt, wofür ein Beitrag von 17,16 Mark jährlich
oder 154,44 Mark eingezahlt worden iſt, alſo eine Penſion
nach zehnjähriger Beſchäftigungszeit aus beiden Kaſſen in
der Höhe von 346,80 Mark. Der Unterbeamte dagegen er-
hält nach zehn Jahren eine Penſion von 523 Mark, ohne
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jedoch einen Pfennig Beitrag hierfür geleiſtet zu haben;
außerdem muß der Arbeiter ſeinem Verdienſt entſprechend
den vollen Steuerſatz zahlen, welches beim Beamten
nicht der Fall iſt.

Aus dieſer Aufſtellung geht hervor, wie erbärmlich ſchlecht der
Staat für ſeine kranken und invaliden Arbeiter ſorgt. Frei
lich, die Unterbeamten befinden ſich gleichfalls in keiner be
neidenswerten Lage, was auch von dem Vorſitzenden des Ver
bandes der Eiſenbahnhandwerker und Arbeiter betont wird.

Parteinachrichten.
Zu einer gewaltigen Demonſtration gegen das preußiſche

Junkerregiment geſtaltete ſich das Meeting auf der Kloſterruine
Limburg bei Bad Dürkheim, das Sonntag nachmittag ſtattfand.
Wohl an 8--9000 Perſonen pilgerten zur Ruine hinaus, um dort
den Referaten der Genoſſen Eis ner-Nürnberg und Frank-
Mannheim zu lauſchen, die über die äußere und innere Politik
Deutſchlands ſprachen. Die Redner wurden von den Maſſen
durch ſpontane Beifallskundgebungen unterbrochen. Für die be-
vorſtehenden Wahlen im Wahlkreiſe Ludwigshafen war das
Meeting von anfeuernder Begeiſterung.

Eine Konferenz für den Wahlkreis Mainz-Dppenheim,
die am Sonntag in Mainz ſtattfand, delegierte die Genoſſen
Adelung und Daſchmann nach dem Nürnberger Parteitag,.
Eine Reſolution

Die Wahlkreiskonferenz beantragt, der Parteitag in Nürn-
berg wolle beſchließen, die Agrarfrage auf die Tagesord
nung des nächſten Parteitages zu ſtellen,

wurde angenommen. Ferner wurde beſchloſſen: Jn Mainz
(Wahlkreisorganiſation) ſollen künftig die Delegiertenwahlen zum
Parteitage in Mitgliederverſammlungen vorgenommen werden,
und nur die Wahlkreiskonferenz ſoll befugt ſein, Vorſchläge zur
Wahl zu machen. Ausführlich referierte Genoſſe Adelung über
die im Oktober bevorſtehenden Landtagswahlen, zu denen Ade-
lung und Dr. David im Kreiſe Mainz zur Wiederwahl aufgeſtellt
werden. Redner ſagte, das Hauptaugenmerk in den bevorſtehen-
den Wahlkämpfen müßte darauf gerichtet ſein, die Scharfmacher
der Nationalliberalen, die Bauernbündler und die Zentrums
männer zur Strecke zu bringen. So ſchwer der Kampf auch ſei,
die ſieben ſeither innegehabten Mandate müßten erfolgreich ver
teidigt werden, und es ſei nicht unmöglich, daß durch günſtige
Konſtellationen drei neue hinzuerobert werden könnten. Zum
Schluſſe ſprach der neugewonnene Parteiſekretär Gröger über
Argitation und Organiſation. Die Konferenz begann mit einer
Ehrung des verſtorbenen Genoſſen Ehrhart.

Schlachtfeſt in Sachſen.
Zu Bäcker Schnubſen ſprach der Schlachter Meier:
„Se gehn doch morchen mit zu Greten Beier
„Na allemal“, ſagt Schnubs und ſchnupft mit Maßen,
„Wer wird ſich ſo was denn entgehen laſſen!
Ich mache mit ſchon meiner Alten wächen
Das ſcheene Schauſtick wärd doch nicht verräch'n

Bei Klempner Bieſendahls, bei Stadtrat Krauſe
Beſprach man eifrig, daß der Nachbar Brauſe
Sich zu dem Feſte drei Billetts erſtanden.
Frau Krauſe ſprach: „Jch ärchre mich zu ſchanden,
Daß unſer Lieschen nicht zu Hauſe iſt,
Wo ſie ſo für den jungen Brauſe iſt
(Der nur des Feſtes wächen kam aus Meißen!)
Und da gerade muß dy Gind verreiſen!“

Das Armeſünderglöckchen klingelt leiſe
Den Takt zu Grete Beiers letzter Reiſe
Zweihundert und noch mehr ehrſame Bürger
Stehn rings in großer Gala, um dem Würger
Der Sünderin voll Jnbrunſt zuzuſchauen.
Und alle juckt ein holdes Zirkusgrauen.
Der Diener Chriſti ſchlürft an Gretens Seite
Und auch der Staatsanwalt o Augenweide!
Kein Haß erſteht in dieſen heiligen Hallen
Klirr! klapp! Der Kopf iſt Greten abgefallen
O wie erhebend, dieſes Haupt zu Füßen,
Sich ſelber brav und ſündelos Pungen!
Und alle gehn mit weihevoller Miene
Gott iſt gerecht er ſchuf die Guillotine!
Und an der Krippe futternd ſpricht Herr Meier:
„Nu ja, nu is ſe hin, die Grete Beier!“
Und Bäcker Schnups und Bieſendahl und Brauſe
Verſammeln ſich beim Schoppen nur Frau Krauſe
Sitzt wehmutsvoll geſtimmt in ihrer Kammer,
Das Herz erfüllt von heißem Mutterjammer,
Die Seele ſeufzt in grauen Kummers Banden:
„Und Krepp hat Lieschen ſtets ſo gut geſtanden

Emanuel in der Berl. Tribüne.
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Q2uittung.
Halle. 5. Mark für den Bildungs Ausſchuß von Faicenbach

in Aue b. Zeitz durch E. D. erhalten.
—W—”—

Verantwortlicher Redakteur

M. Güldenberg.
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Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Kehraus
bietet größte Gelderſparnis beim Einkauf folgender Artikel

Kleiderſtoffe, Damen-Konfektion, Damen und Mädchenhüte, Wäſche, Bluſen, Koſtümröcke, Schuh
waren, Herren und Knaben-Konfektion, Herren und Knaben- Hüte und Mützen, Trikotagen,

Schürzen, Strumpfwaren, Handſchuhe, Gürtel, Herren Artikel, ſowie Baumwollwaren aller Art.
DF Der rege Verkauf während dieſer Tage beweiſt zur Genüge unſere großen Vorteile.

Nur noch Mittwoch, Donnerstag,
Freitag, Sonnabend.

S Benitzzen Sie dieſe Tage noch zu Jhrem Einkauf.
Erfriſchungsraum 1. Etage. Auf alle Waren Konſum oder Sparvereinigungsmarken, auf Wunſch 5 Prozent in bar. S

Leipzigerſtraße 87, Ecke Brauhausſtr.
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Cecerkschaftshartell Halle S.
W Freitag, den 7. Auguſt abends 8 Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27
2 7S Sitzung.Tagesordnung:

Eingänge und Mitteilungen.
Berichterſtattung vom Gewerkſchafts- Kongreß Referent:
Genoſſe Röhr, Halle a. S.Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt und Halbjahresbericht.
Regelung des Vergnügungsweſens.
Der diesjährige Verbandstag deutſcher Gewerbegerichte.
Verſchiedenes.

Zu dieſer Sitzung ladet nicht allein die Delegierten zu voll

h

a
zähligem und pünktlichem Erſcheinen, ſondern auch die Vorstands-
mitgliedor dor der Gewerksehaften ein Der Der Vorftand.

Beginn Punkt 8h Uhr.

Sozialdem. Verein Bitterfeld.
Mittwoch, d. 5. Aug. abends 83 Uhr im Reſtaur. Hohenzollern

General Versammlung.
Tagesordnung:

J rn des Berichtes des Vorſtandes und Neuwahl
esſelben

2. Bericht vom Kreistage in Delitzſch.
3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, in b zu
erſcheinen. Der Vorſtand.Wahl Debteoch-Bittertell.

Den Parteigenoſſen im Kreiſe, beſonders den Verwaltungender Ortsvereine zur Nachricht, daß ſich der Zentralvorſtand konſtituiert hat und aus feige Genoſſen beſteht:

Richard BurckKhardt, Vorſitzender,Paul Jentzsch, 2. Vorſitzender,
Friedrich Klingner, Kaſſierer,

Otto Wiewald, Schriftführer,
Bernhard SchimanskKiOswald Heynemann Reviſoren.

Kaſſenſendungen ſind an Fried. Klingner, Ellenburg,
Breiteſtraße 11, und alle ſonſtigen Korreſpondenzen u. Sendungenan R. Burekardt, Breiteſtraße 11, zu richten.

Ferner bitte ich die Vorſitzenden der Ortsvereine, mir unver-üglich ihre Adreſſen mitzuteilen, ſowie überhaupt jedes für die
Parte wichtige Vorkommnis hierher zu berichten.

Für einen guten Beſuch des am 30. August beim Genoſſen
Menzel in Bitterfeld ſtattfindenden

Parteiſestes
wollen die Genoſſen allerorts im Kreiſe ſchon jetzt agitieren und
wegen Zuſendung von Feſtkarten ſich an Genoſſen Blam in
Bitterfeld wenden. Mit Parteigruß!

J. A. R. Burekhards.
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Die gelbe Gefahr
Deutsche Hausfrauen hütet Euren hostbarsten Schatz, die Wäsche! Soda macht sie gelb, und

In manchen Waschmitteln ist bis zu 909/0 Soda
enthalten. Darum prüfet! ChlIor zerfetzt die Wäsche in kurzer Zeit.

„Ding an sich“ ist frei
von Chlor und Soda, wäscht, bleicht, desinfiziert und spart an Geld, Zeit und Arbeit.
„Ding an sich“ erobert sich schrittweise, trotz aller Anfeindungen, jeden Tag neue Freunde.

Zu haben in den bekannten Gesehütten

ßö Pf
reinen Habao

Das patentamtlich

e

New et Kabute

e llr 1909.33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanälung,
Halle a. S., Harz 42“43.

aCexaneu. „Vorwärts“, Delltzsch.
Alle Mitglieder, die Sonntag morgens 5. Zum

Sängerfeſt nach Halle fahren, wollen ſich bis
Freitag abend beim Vorſitzenden Kissig, Bismarck
ſtraße 38, wegen Beſtellung der Bahnwagen melden.

Walhalla Theater.
Jeden abend 8 Uhr:

Gräfin Tiretta knsemhble.
Mittwoch nachm. 4 U

Vorstellung nur
Ileb. Photographien,

Erw. 20 Pf. Kinder 10 pt.

D.
Mittwoch, 5. Auguſt, von

mittags 2 Uhr abds. 6 Uhr:

fecgelballon-Auffene

ausgeführt
von der Luftſchifferin, Fräulein

Kätchen Paulus
aus Frankfurt a. M

passagler- Fahrten

(zu dreien) à Perſon 3 Mark.
Abends 7 Uhr:

Frei-Flug.
2 guwe Kowern

Anfang nachmittags 4 Uhr
bezw. abends 8 Uhr.

Eintrittspreis:
Nachm. Erwachſene 60 Pfg.,Kinder 30 Pfg.

Abends von 7 Uhr ab
Pro Perſon 35 Pf.

Reſ. Ragm, h 20 Pfg.
Kinder 20

Billige Scubvaen

h 6.,75Damen-Chevreaux-Stiefel 6.75
Kinderſtiefel, genagelt 1.90
PläſchPantoffeln 0.55
Gr. Virichstrasse 32,

Eingang Hausflur.

Wärche Zum vittten

Zeitz r Tari- mer
Voigtſtr. 24, 1 Tr.

r Präsentkorb
enormwillig.

ßö Pf.

Weissenfels.
Heute friſche Wurſt u. Zwiebet

Leberwurſt à Pfd. 60 Pfg.
Schwartenwurſt à Pfd. 40 Pfg.

empfiehlt
Helm, Schlachthofſtraße 4 und

arktſtand.

Weissenfels.,
Wannenbäder, Dampfbäder

Kurbäder aller Art u. Maſſage
in der Badeanſtalt v. E. Laue,
Marienſtraße 42.

W Badekarten zu ermäßigten
Preiſen bei Oskar Sohmädt,
Volksbuchhandlung. W

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1908
Nr. 16.

Preis 10 Pf.

Gleichheit
Nr. 16.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Jeſt2 Fud
Am Mittwoch früh wird Rind

Friſch verkauft à 45 Pfg.n den anderen agen findet
kein Verkauf ſtatt.

Sofas u. Matrutzen
in allen Freielagen ſowie alles
Aufpolftern und Umarbeiten
empfiehlt billigſt

H. Selfert, Zeltz, e
Waſchgefäßedauerh., b. a Gr. Klausstr. I2-

Mitgk. des Radatt Spar Fereins.

Sichere Existenz, inshesond.
für Flelscher!

Haus-Grundstüek
a 7 arten u. ca. 5 Morg.

edriengsenwerz
verkäuflich.

Näheres bei K. Kreutrmann,
Halle a. 8., Beeſenerſtraße 4, Hof.

Mittwoch
Schlachtefest.

K. Fromme, Wolfſtr.20.

c
Triftſtr. 2.

S t. Schlachtefest
c

Wernhardyſtraße 9.
G Fahrrad mit Freie er

Friedrichſtr. 6 l r.
Verlag umd für die Inſerate veramwornich: Auguſt Droß. Da der Haleſchen Geneſſenſchaſts- Buchdrucerei (S. G. m. b. H. Halle a. S 2
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manp,
4, Hof.

est.
ſtr. 20.

iett.
2

n v m Veilage zum Volksblatt.
Nr. 181. Halle a. S., Mittwoch den 5. Auguſt 1908. 19. JZahrsg.

Halle und Saalkreis.

Halle, den 4. Auguſt.
An die bisherigen Mitglieder des Arbeiterbildungsvereins.

Nachdem ſich obiger Verein aufgelöſt und ſeinen Mitgliedern

empfohlen hat, ſich dem Sozialdemokratiſchen Verein anzu
ſchließzen, ergeht die dringende Aufforderung, namentlich an die
weiblichen Mitglieder, den Uebertritt recht bald zu vollziehen.
Der Uebertritt geſchieht unentgeltlich, die Anmeldung hierzu
geſchieht durch die bisherigen Obmänner der Abteilungen, oder
im Parteiſekretariat gegen Vorzeigen des bisherigen Mitglied-
buches. Zu beachten iſt hierbei, daß Geburtstag und Jahr ſo
wie Wohnung genau anzugeben iſt. Der monatliche Beitrag
beträgt für männliche 80, für weibliche Mitglieder 20 Pfg. Die
dramatiſche Abteilung, ſowie der gemiſchte Chor bleiben als
ſolche beſtehen und behalten ihre bisherigen Uebungsſtunden
bei. Die ſämtlichen Utenſilien des Arbeiterbildungsvereins ſind
überführt und ſomit von jetzt ab Eigentum des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins. Parteigenoſſen, ſorgt für eine kräftige poli-
tiſche Bewegung der Arbeiterſchaft dadurch, daß ihr auch Mit-
glied der Organiſation werdet, dann wird für die Mitglieder
t noch mehr zur Aufklärung und Bildung geboten werden

nnen,

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das hieſige Arbeiterſekretariat wurde im Monat Juli von

555 Perſonen in Anſpruch genommen. Davon ſprachen 20 Be
ſucher in ein und derſelben Sache wiederholt vor. Auskünfte
wurden 574 erteilt, davon 50 ſchriftlich. Außerdem wurden noch
79 andere Schriftſätze angefertigt. Die vorgebrachten Anliegen
betrafen: Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung 88,
Krankenverſicherung 17, Jnvalidenverſicherung 25. Arbeits
und Dienſtvertrag: Kündigung 16, Lohnforderung 17,
Lehrlingsweſen 9, Geſindeverhältniſſe 27, Seemannsordnung 2,
Arbeiterſchutz 1, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 16, Son
ſtiges 5. Bürgerliches Recht: Forderungen 88, Kauf 10,
Abzahlung 10, Ehe und Verlöbnisſachen 16, Unterhaltungs
pflicht 28, Vormundſchaftsſachen 4, Erbſchaftsſachen 17, Miet
recht 59, Schadenerſatz und Haftpflicht 12, Lohnbeſchlagnahme 4,
Konkurs, Pfändung 8, Zivilprozeßweſen 3, Sonſtiges 10.
Strafrecht: Koalitionsrecht 2, Uebertretungen 10, Beleidi-
gungen 19, Sonſtige Strafſachen 12, Strafprozeßweſen 5. Ge
meinde- und Staatsangelegenheiten: Steuer-
ſachen 27, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 7, Geburt, Trau-
ung, Beerdigung 1, Armenangelegenheiten 8, Fürſorgeerziehung
5, Schul und Kirchenſachen 4, Wahlangelegenheiten 3, Militär
ſachen 10. Arbeiterbewegung: 5. Privatverſiche-
rung: 56. Handels- und Gewerbeſachen: 8.
Diverſes: 6.
Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Beſucher
wie folgt: Arbeiter 432, Ehefrauen 836, Witwen 28, Arbeite-

en 21, Dienſtboten 18 männliche 3, weibl. 15), ſelbſtändige
ewerbetreibende 11, Lehrlinge 5, Landwirte 2, Lagerhalter,

Verkäuferin je 1.
Organiſiert

zelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Bäcker und Kon
ditoren 3, Bauarbeiter 33, Bergarbeiter 18, Bildhauer 1, Bött
cher 2, Brauereiarbeiter 1, Buchbinder 1, Buchdrucker 10, Buch
druckereiarbeiter 1, Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 50, Gaſtwirts-
gehilfen 1, Gemeindearbeiter 2, Glaſer 2, Handlungsgehilfen 1,
Holzarbeiter 27, Kupfexſchmiede 2, Lagerhalter 1, Lederarbeiter
1, Lichographen und Steindrucker 1, Maler 12, Maſchiniſten und
Heizer 1, Maurer 41, Metallarbeiter 91, Müller 2, Schmiede 8,
Schneider 2, Schuhmacher 7, Steinſetzer 8, Stukkateure 2, Trans
portarbeiter 30, Tapezierer 4, Töpfer 2, Zimmerer 5, Porzellan
arbeiter 2, Glasarbeiter 1.

aren von den Arbeitern 377, die ſich auf die ein

in Jtalien.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor-
orten 444, Ammendorf 4, Annaburg 3, Aue, Artern je 1, Bitter
feld 8, Beeſen 2, Belgern, Böttendorf, Brücken, Canena,
Dammendorf, Döllnitz, Eisleben je 1, Gutenberg 2, Gaumnitz,
Gertitz, Großkugel, Güntheritz, Gütz, Groitzſch je 1, Höhnſtedt 2,
Hohenmölſen, Hamm, Holzweißig, Kirchſcheidungen, Kahna,
Klein-Polei je 1, Lettin 4, Langebogen, Laucha, Löbejün, Lies-
kau, Lützkendorf, Löbnitz je 1, Merſeburg 4, Naumburg 4, Niet
leben 2, Nichtewitz 1, Oberröblingen 8, Oſendorf 1, Paſſendorf 2,
Pieſteritz, Pirkau, Pfeiffershauſen, Prieſter, Querfurt, Roitzſch,
Reideburg, Röſſuln, Röſa je 1, Seeben, Sangerhauſen je 2,
Schiepzig, St. Micheln, Schlettau, Stolberg, Selau, Schaden-
dorf, Schkeuditz je 1, Teutſchenthal 4, Taucha 3, Teicha, Torgau
je 2, Trebnitz, Teuchern, Trebnitz je 1, Weißenfels 4, Wolfen 2,
Wörmlitz, Wehlitz je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch vorzuzeigen.

Verbok der Nachtarbeit in Bäckereien und Konditoren.
Laut Staatsgeſetz iſt die Nachtarbeit in Bäckereien und Kon

ditoreien in der Zeit von 9 Uhr abends bis 4 Uhr morgens ver-
boten, nur Sonnabends darf bis 11 Uhr abends gearbeitet werden

Unter gewiſſen Vorausſetzungen können die
Gemeinderäte zum Ofenheizen und Hefenſtückſtellen den Anfang
zwei Stunden früher geſtatten, aber nur in den Monaten Juni
bis September. Dieſem Staatsgeſetz ging eine Stadtrats-Ver-
fügung der Stadt Rom mit denſelben Verfügungen voraus. Mit
1000 Lire können Unternehmer und mit 30 Lire Gehilfen beſtraft
werden, die eine Umgehung des Geſetzes verſuchen.

Jn Deutſchland iſt es bis auf den heutigen Tag noch nicht ge
lungen, die Sonntagsruhe, die um 8 Uhr eintreten ſoll, durch
zuführen. Der Maximalarbeitstag, der laut Bundesratsverordnung
vom 6. März 1896 eine Arbeitszeit von 12 Stunden zuläßt, wird
von den ehrſamen Jnnungs-Bäckermeiſtern durch eine Minimal-
ruhezeit von 8--10 Stunden zu erſetzen verſucht. Was Jtalien
ſertig bringt, iſt im Deutſchen Reiche unmöglich. Mit Neid
müſſen die Arbeiter der Nahrungsmittelbranche auf die Errungen-
ſchaft ihrer italieniſchen Kollegen blicken, denn zum größten Teile
iſt dieſes Geſetz erſt durch die energiſche Agitation der Arbeiter
ins Leben gerufen worden. Unſere Arbeiter dieſer Branche
hocken aber zum größten Teile lieber hinter den Spieltiſchen oder
treiben andere „nützliche“ Beſchäftigung, um ja lieb Kind bei den
Meiſtern zu ſein. Die wenigen aufgeklärten Bäckergeſellen werden
von ihren eigenen Kollegen noch ſchief angeſehen, anſtatt Hand in
Hand mit ihnen zu gehen und durch Stärkung der Organiſation
auch hier in Deutſchland einen mächtigen Druck auf die arbeiter-
feindliche Geſetzgebungsmaſchinerie auszuüben. Aber das Volk
der Dichter und Denker ſchläft.

Bäcker und Konditorgeſellen von Halle und Umgegend, wollt
ihr euch menſchenwürdigere Zuſtände erringen, dürft ihr nicht
den „chriſtlich patriotiſchen“ oder gelben Klimbimvereinen und
-Organiſationen nachlaufen, ſondern müßt euch Mann für Mann
dem Verband der Bäcker und Konditoren anſchließen. Anmel-
dungen werden jederzeit im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5, entgegen
genommen, woſelbſt ſich auch der Arbeitsnachweis befindet.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Mitglieder werden auf
die nächſten Donnerstag im Volkspark ſtattfindende Mitglieder
verſammlung hierdurch noch beſonders aufmerkſam gemacht. Da
der Bildungsausſchuß Bericht erſtattet und event. zu ſtellende An
träge zum Parteitag beraten werden ſollen, wird eine zahlreiche
Beteiligung der Mitglieder erwartet. Vergeſſe aber niemand, ſein
Mitgliedsbuch mitzubringen, da nür gegen Vorzeigung desſelbeu
der Zutritt geſtattet wird.

J der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins wurden
im Laufe des Monats Juli 211 Bücher ausgeliehen. Jnhaltlich

Kleines Feullleton.

Was leſen unſere Arxbeiter? Die am Oktober 1906 er-
öffnete Tages bibliothek der Frankfurter organiſierten Ar
Vier a ſoeben ihren Jahresbericht für 1907.
Der Bericht erſtreckt um erſten Male über ein volles Ge
ſchäftsjahr und hat ſich der Bibliothekar der dankbaren Auf-
gabe unterzogen, eine Zuſammenſtellung über die am meiſten
ausgeliehenen Bücher zu machen. Nach dieſer war das amöfteſten Plyfen Bug Die deutſche Revolution
von W. Blos das 131mal ausgeliehen wurde. In ol
en: Germinal, Roman von Emile Zola mit 125, Die

Frau und der Sozialismus von rgur Bebel mit 117,Die Darwinſche Theorie von Aveling mit 97 Entleihun-
gen. Der meiſt geleſene Autor war Zola, ihm folgen Du-
mas, ken Schiller, Gorki, Tolſtoi, Goethe, Heine. Die
tig e l nach verſchiedenen Abteilungengibt darüber genauen Aufſchluß
Klaſſiker, Dramen, Gedichte 20 BändeSchiller zuſammen 217mal; 12 Bände Goethe 130; 12 BändeHeine 121 (davon Buch der Lieder allein 70mal); 5 Bände

Stoltze Frankfurter Dialektdichter) 110; 9 Bände Shakeſpeare
98; 8 Bände Reuter 82; 6 Bände Hauff 61; Gerh. Haupt-
manns Weber 45mal.

In der Belletriſtik ſteht Zola (24 Bände) mit 688
Entleihungen an erſter Stelle. Dann folgen: 20 Bände Du-
mas 552; 9 Bände Gerſtäcker 291; 5 Bände Gorki 169;
9 Bände Tolſtoi 163; 4 Bände Freytag 111; 4 Bände Ro-
egger 109; 4 Bände Sne 105; 4 Bände Blos 104; 4 Bände
obert Schweichel 90; 3 Bände Klara Viebig und Guy de

Maupaſſant je 81; 3 Bände Wolzogen 78; 2 Bände Kurz,
Sudermann, Berta v. Suttner je 53; 2 Bände Ludwig Jako
bowski 51; 2 Bände Gottfried Keller 46 und 2 Bände Raabe
und Kretzer mit je 45 Entleihungen. Disraelis' Roman Shyhbil
wurde 66mal entliehen, Becker, Laſſalles Lebensende, 3
42 und Cervantes' Don Quichote 33 Leſer. Chargkteriſtiſch
iſt, daß die Arbeiter immer noch ein lebhaftes Intereſſe für
die DreyfusAffäre zeigen, die ſich dadurch dokumentiert, daßſie mit großer Vorliebe zu dem ziemlich unbedeutenden Me

moirenwerk des Exkapitäns, Fünf Jahre meines Lebens grei-
fen. Es wurde 57mal entliehen.

Naturwiſſenſchaftliche und philoſophiſche
chriften wurden ausgegeben: Aveling, Die DarwinſcheTheorie, 97mal; Köhler, Weliſchöpfung und Weliiergarg.

58 Dodel, Moſes oder Darwin, 55; Entweder Oder, 39;
Bölſche, Abſlammung des Menſchen, 51; Langkavel, Der
Menſch und ſeine Raſſen, 39; Bommeli, Geſchichte der Erde,

Zimmermann, Die Wunder der Urwelt, 36; Teichmann,
om Leben und vom Tode, 34; Darwin, Abſtammung des

Menſchen in geſchlechtlicher Beziehung 24; und Heigel, Spa-
ginge eines Atheiſten, 22mal.

on den Büchern über Welt- und Kultur Ge-,
ſchichte fand Die deutſche Revolution von Wilhelm Blos

verteilen ſich die Bücher wie folgt: 39 Bände Parteiliteratur,
36 wiſſenſchaftliche Werke und 136 Bände Unterhaltungsliteratur.

Volkskonzert im Vollspark. Wir machen die Konzertbeſucher
darauf aufmerkſam, daß bei anhaltend ungünſtiger Witterung das
Konzert heute abend im großen Saale ſtattfindet. Laſſe ſi alſo
niemand vom Beſuch des Operettenabends abhalten.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und a wurden am Montag, den
3. Auguſt, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſch gewicht für Ochſen 57-62, Bullen 57—-62, Kühe
48—60, Maſtkälber Saugkälber 73-78, Lämmer und Maſt
ammel 71, Schafe 61—66, Schweine 61-65 Mark. Bei den
Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg e

(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Wie e des
Bypannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut

Zwei gräßliche Unglücksfälle ereigneten ſich geſtern nach
mittag auf den Eiſenbahnſtrecken HalleHalberſtadt und Halle
Berlin. Der 56 Jahre alte und Händelſtraße wohnhafte Vor
arbeiter Wilh. Friedrich wollte beim Begehen der Strecke ober-
halb des Galgenberges einem ihm entgegenkommenden Güterguge
ausweichen und trat deshalb auf das andere Gleis. Jn dem-
ſelben Augenblick kam der 3.38 in Halle abgehende Perſonen
ug von der anderen Seite und überfuhr den Unglücklichen, ihmKopf und rechten Fuß vom Rumpfe trennend. Nach Aufnahme

des Tatbeſtandes an Ort und Stelle durch eine Kommiſſion
wurde der ſo jäh aus dem Leben geriſſene gegen 6 Uhr mittels
Tragbahre nach dem Giebichenſteiner Friedhof gebracht. Der
Verunglückte hinterläßt neben ſeiner Frau noch acht Kinder,
wovon vier noch nicht 14 Jahre alt ſind. Nachmittags 5
Uhr wurde an der Diemißer Brücke der 41 jährige Arbeiter
Kaiſer, der für die hieſige Jnſtallationsfirma P. Angermann,
Karzerplan 2/8, Waſſerleitungsarbeiten ausführte, W hefaßren

uEr befand ſich zwiſchen zwei Gleiſen, als von Halle
nach Berlin fahrender und ein von Landsberg aus einfahrender
Perſonenzug ſich näherten. Um nicht gefährdet zu werden, trat
er etwas zur Seite, erhielt hierbei aber unglücklicherweiſe von
der Maſchine des Landsbergerunter die Maſchine des Berliner Zuges warf, von der er dann
mitten durchgeſchnitten wurde.
wurde ſpäter nach dem ſtädtiſchen Friedhof gebracht.

Eine Meſſeraffäre ſpielte ſich in vergangener Nacht gegen
1 Uhr Ecke der Kl. Ulrichſtraße und der Alten Promenade ab.
Zwei Arbeiter waren in Streit geraten, wobei der eine zum
Meſſer griff. Als der Gegner ſchrie: ich bin geſtochen, ergriff
der feige Meſſerheld die Flucht. Zum Glück war die Verwun-
dung enicht ſchwer, der Stich hatte nur den rechten Oberarm ge-
troffen.

Unfall von der Straße. Einer der ſeit kurzem erſt neu
hier eingeführten Meſſengerboys fuhr in raſendem Laufe über
den Marktplatz, wobei er einen Knaben umfuhr. Glücklicher-
weiſe trug das Kind nur leichtere Verletzungen an einer Hand
und am Unterkörper davon. r gr.auffallenden Meſſengerboys ſauſen mit unheimlicher Schnelle

durch die Straßen. d e„Maikäfer“ durch die Ulrichſtraße fliegen, daß es wunder nahm,
daß kein Unglück paſſierte. Etwas weniger Eile würde hier
dringend anzuempfehlen ſein. Jm übrigen müßte die Polizei
ein ſchärferes Augenmerk auf ſolche „Flieger“ haben.

Gut abgelaufen. Ein unter Aufſicht eines Dienſtmädchens
auf der Würfelwieſe ſpielendes drei bis vierjähriges Mädchen
kam der Saale zu nahe und fiel hinein. Ein vorübergehender
Herr ſprang ſchnell entſchloſſen in das Waſſer und brachte das
Kind auch glücklich auf das Trockene. Das ganz verzweifelt die
Hände ringende Dienſtmädchen, das in ſeiner Verzweiflung
abſolut nichts zur Rettung des Kindes zu tun in der Lage ge-
weſen wäre, nahm mit überquellenden Worten des Dankes das

S Kind in Empfang und brachte es ſchleunigſt nach
auſe.

Ausgeſchrieben iſt von der Verwaltung des ſtädtiſchen
Elektrizitätswerkes die Herſtellung von zwei unterirdiſchen Ver
teilungsſtationen in Eiſenbeton. Nähere Bedingungen und
Zeichnungen ſind von obengenannter Verwaltung zu bekommen.
Angebote ſind bis 17. Auguſt bei der Verwaltung einzureichen,

die meiſten Leſer, es wurde 131mal ausgegeben. Zimmer-
manns Großer deutſcher Bauernkrieg 69mal; Kennan, Sibi-
rien, 58; Gekrönte Häupter, 54; Corvin, Pfaffenſpiegel, 48;
Nanſen, Jn Nacht und Eis, 48; Engels Urſprung der Fa-
milie, 46; Liebknecht, Robert Blum und ſeine Zit, 40; Emſer
Depeſche 34; Renan, Das Leben Jeſu, 37; Liſſagarey, Ge-
ſchichte der Kommune, 32; Sven Hedin, Abenteuer in Tibet,
32; Bock, Unter den Kannibalen von Borneo, 29; und Wilh.
Blos, Franzöſiſche Revolution 1789, 26mal.

Bei den Schriften unter der Rubrik Sozialwiſſen-
ſchaft und t r ſteht Bebels Frau undder Sozialismus mit 117 Leſern an der Spitze. Dann fol-
en: Kautsky, Erfurter Programm und Marx' ökonomiſche

S mit je 37 Entleihungen; Hochverratsprozeß gegen
Bebel, Liebknecht, Heppner, 36; Laſſalles Reden und Schriften,
1. Band 26, 2. Band 11, 3. Band 6; Göhre, Drei Monate
Fabrikarbeiter, 24; und Bebel, Die Kaiſerreden im Reichstage
mit 18 Entleihungen.

Das Verhältnis der Unterhaltungs- Literatur zu den Büchern
rein wiſſenſchaftlichen Jnhalts iſt wie 2 zu 1. Ungefähr zwei
Drittel der geleſenen Bücher gehören der erſteren an. Von
dieſen wurde jeder Band durchſchnittlich 19mal verliehen. Der
Bücherbeſtand beträgt 4300 Bände, und da im Berichtsjahre
17 000 Bücher (gegen 8500 im Vorjahre) ausgeliehen wur-
den, kommt auf jedes Buch vier Entleihungen. Jm Durch-
ſchnitt wurden pro Tag 55 Bücher ausgeliehen und beträgt
die Leſerzahl 1771.

Es wäre ſehr wünſchenswert und angebracht, wenn andere
ArbeiterBibliotheken ähnliche Statiſtiken veröffentlichen wür-
den. Dieſe wären zur Beurteilung des Bildungsbedürfniſſes
de Arbeiter außerordentlich wichtig und von großem Jnter-
eſſe.

Engliſche Arbeiterferien. Der Wiener Arbeiterzeitung wird
aus London geſchrieben: Das Ferien und Urlaubsweſen iſt
in England c ſtark entwickelt wegen des beſſeren Verdienſtes
der Arbeiterklaſſe und weil die Gewährung jährlicher Ferienauch in der Jnduſtrie immer mehr Fortſchritte macht. So ſind

Ferien ſchon 47 Jahren gang und gäbe in der Textil-
induſtrie von Lanecaſhire und Yorkſhire (die normale Dauer
des „Wakes“ beträgt acht bis zwölf Tage), ferner in der Eiſen
und Stahlinduſtrie von Nordengland und Schottland. (Jn
dieſem Jahre werden wegen des ſchlechten Geſchäftsganges
dieſe Ferien ſogar länger ausgedehnt, als den Arbeitern lieb
iſt Es hat ſich aus der Natur der Sache ergeben, daß bei
dem t des en Arbeiters das genoſſenſchaft
li rinzip eine große Rolle pielt. Die einfachſte Form iſt,
daß man während des ganzen Jahres in eine gemeinſchaftliche
Kaſſe beiſteuert, aus welcher dann die Koſten beſtritten werden;
die höchſte Form iſt die, daß gemeinſchaftliche Ferienaufenthalte
organiſiert werden. Sehr beliebt ſind zum Beiſpiel ſozialiſtiſche
„Camps“, Zeltlager, wo man während der Sommermonate
billig unterkommen kann und. wo auch für Unterhaltung, Be
lehrung, politiſche Vorträge uſw. Sorge getragen wird. Die
Jndependent Labour Party Unabhängige Arbeiterpartei) hat

ſchon ſeit zwei oder drei Wren einen ſolchen Camp, deſſen Erträgniſſe für Parteizwecke, und zwar ſpeziell zur Beſoldung

von m im öſtlichen Teile des Landes verwendet wer
den. Das Zeltlager befindet ſich an der Nordſeeküſte, in dem
alten Stranddorf Caiſter on Sea. Dr. Dodd, ein eifriger An
hänger der Jndependent Labour Party, machte im Jahre 1905
mit einigen Freunden den Anfang; ſie mieteten ein Feld und
ſchlugen dort ihre Zelte auf. Nach und nach fanden ſich mehr

Gäſte ein und das Ganze iſt jetzt auf eine geſchäftliche Grund-
lage geſtellt worden, wobei aber die Gewinne, wie geſagt, für
die Jndependent Labour Party beſtimmt ſind. Der Camp be
ſteht jetzt aus fünfundzwanzig Zelten, einem Klubhauſe (rich-
tiger: Hütte) und einem Obſt- und Gemüſegarten ſowie einer
großen, für Sportzwecke beſtimmten Raſenfläche. Außerdem
wird jetzt ein Haus gebaut, wodurch man in der Lage ſein
wird, viel mehr Gäſte aufnehmen zu können. Jeder Zeltbe-
wohner verbringt natürlich ſeine Zeit wie er will, doch iſt jeder
u abwechſelnd mit den andern an den Arbeiten für
as Zeltlager mitzuwirken, alſo je nach Bedarf und Eignung
bei der Einrichtung des für Beſucher, beim Auf-
räumen, im Obſt- und Gemüfegarten, beim Einkauf, beim
Kochen, beim Aufräumen mitzuhelfen. Die Koſten eines ſol-
chen Aufenthalts kommen auf etwa 20 bis 24 Mark die Woche
zu ſtehen. Jm vorigen Jahre wurden nahezu an 7200 Mark
eingenommen, wovon 1025 Mark Gewinn vorſtellten. Jn
e pahre rechnet man auf einen Gewinn von 4000 Mark
oder mehr.

Die Tochter des Revolutionärs. Aus Paris wird der
Frankf. Ztg. berichtet:

Eine ergreifende Geſchichte e hit in der Zeitſchrift L'Jtalie
et la France Herr Mazzini: Der bekannte in Paris lebende
Revolutionär Amilcare Cipriani hatte in ſeinemrwechſelreichen
Leben, nachdem er, aus Jtalien und Frankreich verbannt, im
Jahre 1869 ſich nach England geflüchtet, dort ein junges Mäd-
chen kennen gelernt, das er nach langem Zögern, da er erſt ihr
Schickſal nicht an das ſeine ſo ungewiſſe knüpfen wollte, heira
tete. Dem Bunde entſproß am 28. Januar 1870 ein Mädchen,
das die Vornamen Fulviag Lavinia Jtala Roma erhielt. Als
dann zu Ende des Jahres in Frankreich die Republik ausge-
rufen wurde, eilte Cipriani nach Paris, wo er ſpäter einen
regen Anteil an der Kommune nahm. Nach deren Nieder
werfung wurde er mit vielen andern Kommunarden zu lebens-
länglicher Deportierung verurteilt und nach Noumsg geſchickt,
von wo er erſt aus Anlaß der Amneſtierung im Jahre i880
zurückkehrte. Seine erſte Sorge war natürlich, ſeine Familie
wiederzufinden. Aber eine furchtbare Enttäuſchung erwartete
ihn in London. Seine Frau war inzwiſchen geſtorben und das
Kind von unbekannten entfernten Verwandten dieſer fortge
ſchafft worden. Alle Nachforſchungen Ciprianis nach ſeiner
verlorenen Tochter blieben vergeblich und er zweifelte ſchließ-
lich daran, ſie je wieder in ſeine Arme ſchließen zu können.
Jetzt, nach 38 Jahren, hat er ſie aber doch wiedergefunden. Er
erhielt nämlich vor einigen Tagen einen Brief von dem Karika
turiſten Jacques Wely aus dem Orte Montfortl'Amaurh, in
dem vieſer erklärte er habe gewichtige Gründe zu der An

Zuges einen Stoß, der ihn
Die Leiche des Verunglückten

Die durch ihre grüne Uniform

So ſahen wir am Freitag einen ſolchen
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Aus dem Burean des Walhall Die ebtenn r c vheleerephien, die während des Sommers ausgefallen waren, nehmen
morgen, Mittwoch, wieder ide Anfang Der Eintrittspreis
iſt wieder wie im Vorjahre: Erwachſene 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Ballon-Aufſtiege im Zoologiſchen Garten. Zum zweiten
Male und nun hoffentlich mit mehr Glück ſoll in der kommen-
den Nacht mit der Füllung des Ballons begonnen werden, mit
dem Frl. Kätchen Paulus morgen, Mittwoch, Feſſelfahrten und
einen Freiflug zu unternehmen gedenkt. e Feſſelfahrten
beginnen mittags 2 Uhr, der Freiflug iſt auf abends 7 Uhr
angeſetzt, damit auch denen, die tagsüber keine Zeit zum Aus
gehen haben, dieſes Schauſpiel nicht vorenthalten bleibt.

Druckfehler. Jn der geſtrigen Lokalnotiz über die Ver
breiterung der Ulrichſtraße hat der Kobold aus vollwertigen
Geſchäftshäuſern villenartige gemacht. Wir haben den Kobold
erſucht, in Zukunft beſſere Witze zu reißen aber er antwortete,
W m er wie er wolle Vorſchriften laſſe er ſich ein für allemal
nicht geben.

Dieskan, 3. Auguſt. Ein arbeiterfreundlicher Gaſtwirt, wie
es ſo viele ſind, iſt der hieſige Gaſtwirt Hauk. Am geſtrigen
Sonntag waren vier Mitglieder des hieſigen Arbeiterturnver-
eins bei demſelben, um ihn über ein ev. am 23. Auguſt in ſeinen
Lokalitäten abzuhaltendes Vergnügen des Turnvereins zu be
fragen. Erſt ſagte Herr Hauk, es wären alle Sonntage beſetzt,
dann ging er einen Schritt weiter und meinte, die Turner
ſollten dahin gehen, wo ſie bis jetzt immer ihre Vergnügen ab-
gehalten hätten. Auf verwundertes Fragen der Turner, wie er
zu dieſer Stellungnahme käme, erklärte endlich Herr er
ſähe zwar die Arbeiter gern in ſeinem Lokale (zum Geldver-
zehren?), aber er gäbe keinem Arbeiterverein ſein
Lokal zu einem Vergnügen. Den Grund für dieſes eigenartige
Verhalten gab Herr Hauk auch an. S ſrſagte, wie lange würde
es dauern, dann kämen die Arbeiter auch wieder mit Verſamm-
lungen, und er habe noch genug von vor zwei Jahren (wo diehieſige Arbeiterſchaft den Boykott über ſein Vokal verhängt
hatte). Nun haben wir hier aber noch zwei Vereine, die im
Haukſchen Lokal verkehren, das iſt der deutſche Turnverein und
der alte Arbeiterbildungsverein. Beide Vereine beſtehen aber
nur aus Arbeitern, die faſt alle gewerkſchaftlich, zum Teil ſogar
politiſch organiſiert ſind. Angeſichts eines ſolchen Verhaltens
des Herrn Hauk gegenüber einem anderen Arbeiterverein iſt es
geradezu beſchämend für org aniſierte Arbeiter, auch noch
fernerhin Vereinen anzugehören, die Herr Hauk gnädigſt duldet,
weil ſie in ſeinen Augen keine Arbeitervereine ſind. Dem
Arbeiterturnverein wird natürlich das Verhalten des Herrn
Hauk nichts ſchaden. Jm Gegenteil hoffen wir, daß aufgeklärte
Arbeiter, die bisher noch abſeits ſtanden oder den bürgerlichen
Vereinen angehörten, ſich nunmehr dem Axbeiterturnverein an
ſchließen. Seit dem 1 jährigen Beſtehen iſt der Arbeiterturn-
verein von 16 auf 49 Mitglieder geſtiegen, meiſt auf Koſten des
„deutſchen“ Turnvereins. Arbeitervereinen der Umgegend, die
etwa gewillt wären, bei Ausflügen bei Herrn Hauk einzukehren
und dort ihrem Vergnügen nachzugehen, möchten wir raten, vor-
erſt bei Herrn Hauk anzufragen, ſonſt könnte es kommen, daß ſie
als Arbeitervereine an die friſche Luft geſetzt würden.

Nietleben, 3. Auguſt. (E. B.) Was ein Häkchen werden
will Dem Roßſchlächter Reißner war in letzter Zeit die
Ladenkaſſe öfter geplündert worden. Als Dieb wurde ſchließlich
der kaum zehnjährige Schulknabe Sauer ermittelt, deſſen Eltern
bei Reißner wohnen. Der Knabe hatte ſich jedesmal erſt genau
orientiert, ob die Luft reine war, dann war er am hellen Tage
mittelſt einer Leiter vom Hofe aus durch das Küchenfenſter ein
h bis er ſchließlich von Mitbewohnern ertappt wurde. Wie
erlautet, ſoll das Bürſchchen nach de geſchafft werden. Ob das
erade notwendig iſt, muß noch dahingeſtellt bleiben. Ohne
eld „kauften“ die Schulknaben Märker, Leonhardt und Schopp

beim Kustragen des Generalanzeigers ein. Und zwar benutzten
z dabei folgenden Trick: Beim Zeitungsaustragen gingen ſie in
Reißners Laden, erbaten ſich einmal Trinkwaſſer und währendFrau Reißner Waſſer holte, ſteckten ſich die Burſchen die Taſchen

voll Würſtchen, bis auch ſie bei der Tat erfaßt wurden. Auch
dieſe jugendlichen Langfinger ſind angezeigt worden.

Warnung für Feldarbeiter. Am Sonnabend war das
Dienſtmädchen des Gutsbeſitzers Edmund Breßler in der Nähe
der Lungenheilſtätte mit Erntearbeiten beſchäftigt. Den Tragkorb
mit Jnhalt (einen neuen gedruckten Rock und ein Paar neue
Lederpantoffeln) hatte das Mädchen am Kröllwitzer Wege ſtehen
laſſen. Bei der Arbeit hatte es den Korb außer acht gelaſſen.
Als es dann zurück kam, war der Korb mit Jnhalt verſchwunden.
Den Feldarbeitern iſt zu raten, bei ihrer Arbeit ihre Körbe mög-
lichſt in der Mitte des Ackers niederzuſtellen und zwar ſo, daß ſie
während der Arbeit ihre Körbe immer ſehen können.

Aus den Nachbarkreiſen.
Senoſſenſchaft und Rabattſparvereine.

Aus Zeitz wird uns geſchrieben: Jn dieſen Tagen hat in
Bremen der Verbandstag der deutſchen Rabattſparvereine ſtatt
gefunden, welche ſich gebildet haben, um die Konſumvereine von
der Bildfläche verſchwinden zu laſſen. Nur auf dieſe iſt es ab

geſehen. Wenn auch von einem Kampfe gegen die Warenhäuſer
geſprochen worden iſt, ſo wiſſen wir doch, daß nicht nur hier in
Zeitz ſondern auch anderwärts die Jnhaber der Warenhäuſer mit
einigen Ausnahmen Mitglieder der Rabattſparvereine ſind. Um
ſo komiſcher wirkt es, wenn geſagt wird, der Kampf richte ſich
auch gegen die Warenhäuſer. Als ſolche Toren ſollte man doch
die Jnhaber der Warenhäuſer nicht anſehen, daß ſie als Mitglied der
Rabattſparvereine ſich ſelbſt bekämpfen. Daß der Kampf ſich in
der Hauptſache nur gegen die Konſumvereine richtet, beſtätigen
die in Bremen geführten Verhandlungen. So wurde ausgeführt,
wenn Fortbildungsſchulen, Wohlfahrtsvereine und andere Korpora-
tionen durch Vorträge und Bücher den gemeinſamen Warenbezug
in Konſumvereinen für vorteilhafter bezeichnen als wenn die Waren
durch Zwiſchenhändler an die Konſumenten abgegeben würden, ſo
ſei das geſchäftſchädigend für die Rabattſparvereinler.

Die Kaufleute Wilkow (Stralſund) ſowie Schneider Witten
berge) referierten über eine reichsgeſetzliche Beſteuerung der
Konſumvereine. Der konſervative Abgeordnete Hammer-Zehlen-
dorf empfahl dagegen, danach zu ſtreben, auf landesgeſetzlichem
Wege die Beſteuerung zu erreichen. Dann iſt nach längerer
Debatte beſchloſſen worden, den Vorſtand zu beauftragen, bei den
maßgebenden Körperſchaften der Regierung vorſtellig zu werden.
Die Konſumvereine ſollen alſo durch vermehrre Steuern erſäuft
werden.

So, Mitglieder der Konſumvereine arbeiten die Rabattſparver
einler gegen uns, gegen die Konſum-Vereine! Wollen wir nicht
gegen uns ſelbſt ſündigen und gegen unſere Jntereſſen handeln,
ſo kann nur die eine Parole gelten: Die Waren nur in den
Konſum-Vereinen zu decken und mit aller Ausdauer einzutreten
in die Werbung neuer Mitglieder, bis auch der letzte Konſument
ſich im Konſum-Verein als Mitglied eingetragen hat. Es wird
uns dann leicht gelingen, die Fehler und Uebelſtände, welche noch
hie und da zum Vorſchein kommen, zu beſeitigen.

Alſo Hand ans Werk! Speziell rufen wir die aufgeklärten, or
ganiſierten Arbeiter zur Pflicht. Wollen wir muſtergültige Jn-
ſtitute haben, die allen gewerkſchaftlichen Forderungen entſprechen,
dann iſt es zuerſt Pflicht, einzutreten als Mitglied und alle Ein-
*äufe in den Konſum-Vereinen zu machen. Seien wir uns bewußt,
gelingt den Rabattſparvereinlern die Unterdrückung der Konſum-
Vereine, wozu ſie alle Mittel, Preisunterbietungen, Erlangung
einer die Konſum- Vereine zu Grunde richtenden Beſteuerung uſw.
in Bewegung ſetzen, dann haben ſie freies Feld, dann ſind die
Konſumenten den Preisdiktatoren vom Rabattſparverein bedin-
gungslos ausgeliefert.

Ein Privileg für ſie beſteht unter der Gewerbefreiheit nicht.
Nur der perſönliche Vorteil iſt das Motiv ihres Handelns. Weil
die Konſum-Vereine als Preisregulatoren wirken, iſt den Krämern
die Möglichkeit genommen, die Preiſe nach Wilkür zu ſteigern.
Deshalb ihr Vorgehen gegen die Konſum-Vereine.

Und haben die Arbeiter ſchon einmal geſehen oder gehört, daß
irgend ein Geſchäftsmann, ganz gleich welcher, bei Wahlen zum
Landtag, zur Stadtverordnetenverſammlung oder bei Lohnbewe-
gungen und anderen den Arbeiter intereſſierenden Fragen für die
Jntereſſen der Arbeiter eingetreten iſt? Niemals! Nur das Geld
ſollen wir Jhnen bringen.

Nur etwas Ueberlegung Genoſſen, Kollegen und Freunde!
Nicht nur in der Theorie, nein, in der Praxis muß gearbeitet
werden. Bekämpft man auf der einen Seite den Gegner und das
Kapital, darf man es auf der anderen Seite nicht unterſtützen.

Konſum-Vereine können in allen Beziehungen ſehr viel leiſten
zu Zeiten der Not und Arbeitsloſigkeit. Zu dieſem Zwecke werden
in den Brudervereinen Altenburg, Leipzig uſw. große Summen
aufgeſpart, welche dann in kritiſchen Zeiten Verwendung finden,
um die Mitglieder in der Not nicht untergehen zu laſſen.

Einmütig handeln in jeder Beziehung, dann werden wir auch
dem Treiben der Rabattſparvereinler entgegentreten können. Klären
wir unſere Frauen, Töchter und Söhne auf. Unterſtützen wir
mit jeder Ausgabe nur die von den Minderbemittelten geſchaffenen

Geſellſchaft
ſie doch ein Glied der wi

und ſchlug ſeinem Gegner derart auf den Kopf,

Staats und

ſum-Vereine.

Zeitz, 3. (E. B.) Auf e h Dhrlas war
in Streit geraten. Penndorf griff nach der

daß der Arzt in
Anſpruch genommen mußte.

Weißenfels, 3. Aug. (E. B.) Von einem harten Geſchickwurde J Familie des Geſchirrführers Fickler, am Mühlweg
wohnhaft, am Sonnabend nachmittag ereilt. Die drei en
von II, 9 und 5 Jahren fuhren ſich im Kinderwagen.
Kalkbrennerei von Hoſchke kamen ſie dem Abhang des Saaleufers
zu nahe und der Kinderwagen rollte in den Fluß. Da niemand
in der Nähe war, fanden zwei den Tod in den Wellen. Der
ſin jährige Hermann wurde kurze Zeit arg am Floſſe in der

ähe der MotorbootHalteſtelle von zwei Schulknaben an das
Land gezogen; er hatte einen Herzſchlag bekommen und war
nicht untergegangen. Die Bergungsarbeiten wurden vom Fiſcher
meiſter Beyer vorgenommen. Der neunjährige Willi konnte u
aller ſtrengung nicht gefunden werden. Am Sonntag frü
z Uhr wurde das Abſuchen wieder fortgeſetzt, de ohne Er
folg erſt Sonntag abend fand der 371 ater die i in un
mittelbarer Nähe der Stelle, an der ſich der elfjährige Knabe ge
rettet hatte. Acht Kinder ſind von dem Ehepaare ſchon zu Grabe
getragen worden. Ein ſchwerer Schickſalsſchlag für die ſchwer
geprüften Eltern.

Bornitz, 3. Auguſt. (E. B) Das Militärverbot ſoll, wie
ſchon ſeit Wochen gerüchtweiſe verlautet, über das Bachmannſche
Lokal verhängt ſein. Der Wirt weiß nichts davon. Obwohl das
Militärverbot aus politiſchen Gründen unter den heutigen Ver
hältniſſen jeden Gaſtwirt ehrt, gibt es hier Klatſchweiber in
Hoſen wie in Unterröcken, die Kapital daraus ſchlagen möchten.
Ein früherer Unterofſizier Frit am Sonntag einen Soldaten vom
Beſuche des Lokals ab. Er glaubte das wohl ſeinem hohen
militäriſchen Range ſchuldig zu ſein, der ihn ja auch veranlaßt,
zuhauſe Windeln zu waſchen. Die Arbeiter würden, wenn Herr
Bachmann wirklich das Militärverbot bekäme, erſt recht dafür
ſorgen, daß ihm daraus kein Schaden erwächſt. Mag der frühere
Unteroffizier ſich wohl fühlen, daß er die moraliſche und redneriſche
Unterſtützung der erwähnten Klatſchbaſen genießt. Die Arbeiter
ſchreiten über ihn und ſein Gefolge ruhig hinweg. So gut wie
es in Zeitz geht, wo alle Lokale den Arbeitern zur Verfügung

ſtehen, muß es auch hier gehen. G
Trebnitz, 2. Auguſt. (E. B.) Zu einem wahren Volks-feſte deiitete ſich am das Feſt der Zahl tellen Trebnitz

und Gaumnitz vom Bergarbeiter Verbande. )as vorzügliche
Arrangement ſchaffte eine Harmonie, in der ſich jeder wohl und
frei fühlen mußte. An dem Umzug beteiligten ſich an 400 Per-
ſonen, und Trebnitz ſtand hinterher noch auf demſelben Flecke.
Mit großem Fleiße hatte Genoſſe Männich den Kinderreigen ein
geübt, der auch beſten Anklang fand. Für Spiele war trefflich
geſorgt; die Kleinen waren voller Freude. Der ArbeiterTurn-
verein leiſtete erſtaunliches, und auch die Liedervorträge des
ArbeiterGeſangvereins Frohſinn erhöhten die Feſtfreude. Der
Aufſtieg eines Ballons bereitete viel Vergnügen. Erſt abends
11 Uhr hatte das Feſt ſein Ende erreicht. Ueber 600 Perſonen
hatten an ihm teilgenommen.

Die Arbeiter von Trebnitz haben bewieſen, daß ſie Feſte zu
feiern verſtehen. Mögen ſie nun auch energiſch den Saalkampf
führen, und möge es ihnen gelingen, allen perſönlichen und klein-
lichen Klatſch in ihren Reihen zu vermeiden. Wer an kleinem
Kram hängen bleibt und ſich darauf verbeißt, iſt ein von ſeinentraurigen Verhältniſſen und ſeiner ungünſtigen Charakteranlage

niedergedrückter und verbitterter Menſch. Jhn ſollte die herrliche
Jdee des Sozialismus reinigen und in die Höhe richten, nicht
aber ſollte er müßiges Gezänke in die. Reihen der Kameraden und
Genoſſen tragen.

Eilenburg, 3. Auguſt. (E. B.) Regierung und Arbeiter-
turner. Der am Sonntag von 32 Turnerinnen veranſtaltete
Dekorationsreigen, über den ſchon geſtern berichtet wurde und der
einen wahren Beifallsſturm entfeſſelte, war vom Turnwart Ge
noſſen Kretzſchmar eingeübt worden, dem vor kurzem die Re
gierung die Fähigkeit abgeſprochen hat, jugendliche Turner bei
ihren Uebungen zu leiten. Unter hundert Turnwarten der deutſchen
Turnerſchaft, denen die Regierung die Fähigkeit zuerkannt hat,
werden kaum fünf ſein, die ſich mit Kretzſchmar meſſen könnten,
doch man weiß ja, worin die Regierung die „Fähigkeiten“ erblickt.

Tä -AÄqÖuÜu2 Tnahme, daß ſeine Frau die langgeſuchte Tochter Ciprianis ſei.
Dieſer wollte erſt nicht recht daran glauben, m ergaben
die Papiere P Welys die gemeldete Tatſache bis zur Evi-
d s muß umſo erſtaunlicher erſcheinen, daß der alte Revo-
lutionär ſeine Tochter nicht früher wiedergefunden hat, als er
mit Herrn Welh, der in Paris ein Atelier beſitzt, oft zuſammen-
traf. Man kann ſich vorſtellen, mit welcher Freude der alte
Kämpe, der bereits zu den Garibaldiſchen Tauſend gehört hatte,
die für immer Verlorengeglaubte an ſein Herz drückte.

Von der Jenger Univerſität. Jn dieſen Tagen iſt es 350 Jahre
her, daß die Jenger Univerſität gegründet iſt. Gleichzeitig mit
der Erinnerungsfeier findet die Einweihung des neuen, nach
Plänen von Theodor Fiſcher-Stuttgart erbauten Univerſitäts-
gebäudes ſtatt. Die Univerſität Jena hat in der deutſchen
Geiſtesgeſchichte eine große Rolle geſpielt am Ende des 18. und
am Anfang des 189. Jahrhunderts. Fichte, Profeſſor der
Philoſophie, erlebte hier ſeine Anklage wegen Atheismus.
Reinhold, der erſte Verfechter kantiſcher Gedanken, zugleich
der erſte Profeſſor, der es wagte, ein Kolleg über einen deutſchen
Dichter, Wieland, abzuhalten, wirkte hier, bevor er nach Kiel
ging. Der Naturphiloſoph Schelling trug hier ſeine poetiſche
Gedankenwelt vor manchmal tauſend Zuhörern vor. Auch
Goethe ſtand mit der natur wiſſenſchaftlichen Fakultät in
Jena auf ſehr freundſchaftlichem Fuße und war ein regel-
mäßiger Beſucher der naturforſchenden Geſellſchaft. Schiller
lebte in Jena jahrelang als Profeſſor der Geſchichte. Er hat
hier ſeine gewaltigſften Arbeiten geſchaffen. Ganz mit der
Stadt Jena verknüpft i endlich die Geiſtesbewegung, die wir
unter dem Namen der Romantik zuſammenfaſſen. Schlegel,
Tieck, Novalis und der geiſtvolle Frauenkreis, der ſich umſie ſcharte, lebten hier. Auch Hegel dozierte in Jena, bevor

er nach Berlin ging. Bekannt i die Geſchichte, wie er unter
dem Kanonengetöſe der einziehenden Franzoſen ruhig an ſeiner
Phänomenologie des Geiſtes weiterarbeitete. Jn der auf die
ogenannten Befreiungskriege folgenden Reaktionsperiode hat
eng dann als Gründungsſitz und Seele der deutſchen Burſchen

chaft eine hervorragende Rolle geſpielt und auch im Laufe des
19. Jahrhunderts ſeinen Ruhm als Sitz freier Gelehrſamkeit
bewahrt. Die theologiſche Fakultät in Jena iſt immer die
radikalſte geweſen, die es in Deutſchland gab, und Ernſt
Haeckel, der Vertreter der Zoologie an der Univerſität, iſt
nicht minder als Wiſſenſchaftler wie als Freidenker bekannt.
Was aber der Jenger Univerſität ihr ganz eigenes Gepräge
gibt, iſt der Geiſt Ernſt Abbes, der freilich von Jahr zu
Jahr immer mehr in ihr ſchwindet. Abbe hat durch ſeine
geniale Verbindung von Wiſſenſchaft und Technik das weltbe-
rühmte geſchaffen und durch ſeine ſozialpolitiſche
Einſicht in der Zeiß ſtiftung deren Ueberſchuß für wiſſenſchaft
liche Zwecke verwendet wird, ein Jnſtitut ins Leben gerufen, das
in Deutſchland einzig daſteht.

Parademarſch. Der Parademarſch iſt ein Zeichen höherer
Kultur; als ſolcher iſt er ſehr alt. Von ägyptiſchen Wand-
gemälden wiſſen wir, daß die Fronarbeiter unter den Klängen
freilich etwas primitiver Jnſtrumente, die aber ihren Ohren
lieblich klangen, ihr Tagewerk verrichteten. Das ſpornte an.

Parademarſchmäßig wälzten ſie große Steine und rührten ſie
die Feldgeräte. Und die Deſpoten im inneren Afrika haben die
äghptiſche Erbweisheit heute noch nicht vergeſſen. Wenn ihre
Sklaven das Feld bearbeiten, ſtehen etliche Muſikanten hinter
23 und daneben die Antreiber mit Stöcken. So geht die
Arbeit in parademarſchmäßiger Ordnung von ſtatten. Wer will
da bezweifeln, daß im Parademarſch und ſeiner Muſik und Ord-
nung ein großes Element der Kultur ſteckt! Nur Nörgler und
vaterlandsloſe Geſellen können das. Es iſt alſo nur recht und
billig, wenn im Deutſchen Reiche der Parademarſch und die
Farademarſchmuſik entſprechend gefördert und gewürdigt wird.
Es haben nicht nur die Maſtſtangen einiger Schiffe ihre beſonderen Orden, es haben auch tche Regimenter ihre beſonderen

Parademärſche. Die Zahl dieſer Auserleſenen iſt jetzt um eins
vermehrt worden. „Der Kaiſer dem Leibgarde-Jnfanterie-
Regiment (1. Großherzoglich-Heſſiſches) Nr. 115 den für dieſes
Regiment bearbeiteten Marſch als Parademarſch mit der Maß
gabe verliehen, daß bei u Paraden das Regiment allein
berechtigt ſein ſoll, dieſen Marſch zu ſpielen.“ Was natürlich
ein dringendes Bedürfnis war in der Zeit des Reichsdalles und
der Kultur der langen Schritte. Und nur die Roten verſtehen
davon nichts. Heill

Die Marſeillaiſe in Rußland. Vier Revaler Sängerchöre
erhielten anläßlich der Zuſammenkunft des Präſidenten
er mit dem Zaren die Erlaubnis, in Anweſenheit der
ohen Gäſte ihre Kunſt zu zeigen. Unter anderem war beah-

ſichtigt worden, die ruſſiſche Hymne „Gott ſchütze den Zaren“
und die „Marſeillaiſe“ in eſtniſcher Sprache vorzutragen. Der
Text und die Noten der offiziellen franzöſiſchen Volkshymne ſoll
ten alſo abgedruckt und unter die Sänger verteilt werden. Der
Zenſor verbot jedoch, die „Marſeillaiſe“, als „illegales Lied“, zu
drucken; dann kam auch der Gouverneur und verwehrte das
Singen der „Marſeillaiſe“. Dem Dirigenten des vereinigten
Chors blieb ſchließlich nichts übrig, als unter den Klängen der
„Marſeillaiſe“ gewöhnliche eſtniſche Lieder vorzutragen. Die
republikaniſchen Alliierten glaubten aber ſicher, daß ihre
Nationalhymne ihnen zu Ehren in eſtniſcher Sprache zum Vor
trag gelange.

Plagegeiſter des Menſchen. Die Feinde des Menſchen ſind
zahllos in ihrer Größe und Art, ſowie furchtbar in ihrer Wir-
kung. Gegen Not und Gefahr muß er den Kampf unausgeſetzt
führen, ebenſo gegen die raſtloſe Natur, die ihn oft zu ver-
nichten droht, wenn er ihre Gewalten nicht zu bemeiſtern ver-
ſucht. Dazu kommen die großen und kleinen und in noch
höherem Maße die für unſer Auge kaum oder gar nicht wahr
nehmbaren Lebeweſen aus dem Gebiete der Tier und Pflanzen
welt, die Jnfuſorien oder Aufgußtierchen und die Bazillen, auch
Bakterien, genannt, zu deutſch Stäbchen- oder Spaltpilze. Dieſe
winzigen Schöpfungsgebilde, die el gefräßiger ſind als Löwe
und Tiger, viel gefährlicher als Blitz, Sturm und Waſſerflut,
grauſamer als das Erdbeben, oder der Sturz der Lawine, die
vom Hochgebirge herniederraſt und tauſendjährige Gebilde der
Menſchheit in wenigen Sekunden in Trümmer ſchlägt. Die
Stechmücke hat an dieſer Stelle ſchon ihre Beachtung gefunden,die uns in den Sommertagen in Feld und Wald begfeigt, dies

mal ſoll uns ein bekannter Feind des Menſchen beſchäftigen, die
Stubenfliege, die allerdings nicht nur zu ſehen, ſondern auch zu
hören und zu fühlen iſt. Ein Sachverſtändiger ſchreibt über
dies kleine dreiſte Vieh folgendes:

Die Anſichten über die Rolle, die die Hausfliege als
Ueberträgerin anſteckender Krankheiten ſpielt, ſind recht wider
ſprechende. Erſt kürzlich wurde von einem mediziniſchen
Autor behauptet, daß ein großer Teil der Tuberkuloſefalle
durch die Fliege verurſacht würde, während von anderer
Seite das genaue Gegenteil in heftigſter Weiſe verteidigt
worden iſt. Das Journal der Amerikaniſchen Mediziniſchen
Vereinigung weiſt mit Recht darauf hin, wie wünſchenswert

die Klarſtellung derartiger Probleme wäre, ohne zu verheh-
len, daß eine ſolche Klärſtellung keine ſo ganz einfache Sache
iſt. Daß die Hausfliege den Tuberkuloſe-Erreger übertragen
tann, iſt in einwandfreier Weiſe nachgewieſen. Die vor
kurzem in Neuyork abgehaltene Tuberkuloſe- Ausſtellung zei
einen Film aus Nährſubſtanz, auf dem reichliche Tuberkel
bazillen-Kulturen entſtanden waren, nachdem man infizierte
Fliegen hatte darüber wegkriechen laſſen. Andrerſeits wird
natürlich die Tuberkuloſe auf zahlreiche andere Arten gleich
falls übertragen. Daß aber die Fliege ſonſt viel Unheil an
richtet, iſt zweifellos. Die große Kinderſterblichkeit und die
ſtarke Verbreitung typhöſer Fieber ſind auf ihr Schuldkonto
zu ſetzen. Milch iſt ihre Lieblingsſpeiſe und damit wird
namentlich im Haushalt der Armen ſehr häufig die An-
ſteckung verbreitet. Auch der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg
hat in deutlicher Weiſe gezeigt, daß die ſeorgfältigſte
Waſſerverſorgung verſagt, wenn das Drainierungsſyſtem
ſchlecht iſt und wenn die Fliegen Gelegenheit finden, an
Speiſen und Getränke zu gelangen. Man muß ſich auch
gegenwärtig halten, daß die übrigen Faktoren, denen man
die Erregung typhöſer Fieber zuſchreibt, das ganze Jahr
über vorhanden ſind, während die Häufigkeit der Erkran
kung gerade um die Fliegenzeit ungeheuer ſteigt. Die Rolle
der Fliege bei Verbreitung der Cholera iſt von Chantemeſſe
nachgewieſen worden. Es iſt ein Glück, wie ſeine Arbeiten
zeigen, daß der Cholerabazillus binnen 48 Stunden in der
Fliege ſeine Kraft verliert.

Im Haushalt werden verſchiedene Mittel angewandt, die
Fliegenplage zu mildern. Eines iſt wenigen bekannt, es ſei
hier wiedergegeben. Nach allen Mahlzeiten trage man eiligſt
das gebrauchte Geſchirr, Teller, Töpfe, Schüſſel, Löf
fel und Gabeln hinaus und ſorge ſofort dafür, daß „aufge-
waſchen“ wird. Kein Speiſenreſt darf frei herumliegen, ſo
daß er für die Fliegen erreichbar iſt, alles Genießbare muß
bedeckt werden, beſonders die chale und der Milchtopf.
Ueber Behälter mit Flüſſigkeit, Obſtſuppen uſw. binde man
einen Bogen Papier nnd durchlöchere mit einer nicht zu gro
ben Stopfnadel die feſtgeſpannte Oberfläche. So entzieht man
den Fliegen den größten Teil ihrer liebſten Nahrung und
gleichzeitig vermindert ſich die uns drohende Gefahr an Leib
und Leben, Speiſen zu verzehren, auf denen die Fliegen vor
dem ihre bekömmliche Mahlzeit eingenommen haben.
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laſſen ſich durch Nadelſtiche nicht beirren. Sie machen zwar ihre
Klimmzüge, aber keine patriotiſchen Klimbimzüge wie die Teutſchen.

Greppin, 8. Auguſt. (E. B.) Was man den Arbeitern
zumutet. Als unlängſt die Wagen für die Erdarbeiten,
welche Steinſetzmeiſter Köppe ausführt, recht ſchwer gingen,
erſuchten die Arbeiter den Vorarbeiter Hitzer, er möge die
Wagen ſchmieren laſſen. Die Antwort lautete: „Bringen Sie
ſich Oel von zu Hauſe mit!“ Eine ſolche Antwort durfte er nur
wagen, weil die Erdarbeiter nicht organiſiert ſind. Den orga
niſierten Steinſetzern gegenüber hätte er es ſicherlich nicht ge
wagt. Auch für die Erdarbeiter beſteht hier der Fabrikarbeiter
verband; aber die meiſten gehören ihm nicht an. Ueberhaupt
könnte man meinen, hier ſei ſchon alles erreicht denn von 700
IJnduſtriearbeitern ſind ganze 46 politiſch organiſiert. Es ge
nügt aber nicht, bei den Wahlen ſeine Pflicht zu tun; auch
Klagen und Jammern hilft nicht. Würden alle Arbeiter ihrer
gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation angehören, nicht
aber den zahlreichen Klimbimvereinen, von denen faſt jeden
Sonntag ein Vergnügen abgehalten wird, dann wäre es um
vieles beſſer. Die Wirte freuen ſich natürlich, wenn ihnen die
Arbeiter Geld ins Haus bringen; den Saal uns zu Verſamm
lungen herzugeben, fällt ihnen nicht ein. Namentlich die jungen
Leute, von denen viele noch dem hurrapatriotiſchen Turnver-
eine angehören, möchten doch ihren eigenen Jntereſſen als
Arbeiter mehr Beachtung ſchenken und mit Begeiſterung für
die großen Ziele des proletariſchen Kampfes eintreten, die
ihren Ausdruck findet in den Dichterworten:

Mich reut die Stunde, die nicht Harniſch trug
Mich reut der Tag, der keine Wunden ſchlug,
Mich reut, ich ſag es mit zerknirſchtem Sinn,
Das ich nicht dreifach kühn geweſen bin.

Die „Wohltaten“ in unſerer göttlichen Weltordnung.
Torgau, 8. Auguſt. (E. B.) Der Staatsanwalt hat's ge-

ſagt: Das Arbeitshaus iſt eine Wohltat und das
Gericht „iſt auch der Meinung, daß es eigentlich für den Ange-
klagten nach Lage der Sache eine Wohltat iſt“. Kann es eine
fürchterlichere Verurteilung unſerer gottgewollten und angeblich
unabänderlichen Weltordnung geben, als dieſes Geſtändnis
hoher richterlicher Beamten? Zwei Jahrtauſende nach dem
Stifter der großen weltverſöhnenden Religion der Armen preiſt
man ratlos die humanitätswidrigen mittelalterlichen Folter-
inſtitute der Arbeitshäuſer noch als Wohltat!

Ein 71jähriger Mann, er konnte kaum laufen, wurde in den
Gerichtsſaal geführt. Er hat nicht verhungern wollen, und da
er wegen Diebſtahls ſchon 34 Jahre im Zuchthaus geſeſſen hat,
alſo faſt die Hälfte ſeines langen Lebens, wollte er auch nicht
wieder ſtehlen. Er war vielleicht zu ſchwach dazu und natürlich,
abgeſehen von ſeinem Alter, wohl auch unfähig, in unſerem ſo
W eingerichteten Staate auf andere Weiſe ſein Fortkommen
zu finden. Weder Zuchthaus noch Arbeitshaus konnten ihn ſo-
weit beſſern, daß er auf Lebenszeit ſein Verlangen nach Brot
und Nahrung niederkämpfen konnte. Der Hunger läßt ſich eben
nicht durch die Strafgeſetzparggraphen in den Schranken halten.
Und den Hunger aller zu ſtillen, ihn zu verſöhnen, dazu reichtdie Weisheit und das Chriſtentum unſerer Staatenlenker nicht

aus. Auf der einen Seite ſtrotzender Ueberfluß und dort dieſes
furchtbare, verfluchte Elend, das ſind die Merkmale unſeres
ung ſtaates. Und wehe denen, die an dieſer „Ordnung“
rütteln.

Der Alte hat alſo nicht geſtohlen, er hat gebettelt. Und weil
er kein reicher Sittlichkeitsverbrecher war, weil er geſtändig
war und keine Kolluſion machte, ſperrte man ihn ſofort ein. Das
Torgauer Schöffengericht hat ihm drei Wochen aufgebrannt.
Und weil er durch die bisherige Strafe nicht gebeſſert iſt, hatte
das Gericht auch noch auf Ueberweiſung erkannt. Dagegen
wendet ſich des Bettlers Berufung. Er gab an, zu ſeinen Kin-
dern, die im Harz wohnen, gehen zu wollen, die vielleicht trotz
ihrer Armut für ihn ſorgen. Sichtliches Mitleid bringen ihm die
drei Richter entgegen. Und dennoch können ſie ihm nicht helfen.
In ſeinem Verwerfungsantrag erklärte der Staatsanwalt die
Zxterpringuns des Greiſes in ein Arbeitshaus für eine Wohl

at.
„Der undankbare Greis hatte aber durchaus kein Verſtändnis

für ſolche Wohltaten; er verzichtete lieber darauf und bat mit
zitternder Stimme, ihm die Ueberweiſung zu erlaſſen. Das
Gericht beriet nicht lange und verwarf die Berufung. Es iſt
ja das beſte für ihn, ſagte der Vorſitzende. Er milderte aller
dings das harte Wort dadurch, daß der Angeklagte ja nicht zu
arbeiten brauche, wenn er nicht mehr könne. Vielleicht nehme
ihn auch das Arbeitshaus gar nicht auf, wenn er unfähig ſei.
Aber die Freiheit muß der Alte einbüßen, der ſie ſo wenig
in ſeinem Leben genoſſen. Er darf ſich an den Strahlen der
Sonne nicht laben. Und wenn er wirklich nicht aufgenommen
wird, weil die Arbeitshausleitung fürchtet, nicht mit ihm auf
die Koſten zu kommen, was dann Menſchenelend!

Herzberg, 3. Auguſt. (E. B.) Heilig iſt das Eigentum.
Beim Rittergutsbeſitzer Gontard in Stechau bei Schlieben ſoll
ein altes Arbeiterehepaar Kartoffeln aus dem Keller geſtohlen
haben. Die alten Leute ſollen ſich nun vor der Torgauer Straf-
kammer wegen ſchweren Diebſtahls verantworten. Sie waren
noch nie vor Gericht. hrzehnte lang Haben ſie gefrondet und
ſich ſo elend wie möglich durchs Leben geſchlagen. Kartoffeln
bildeten wohl ihr Hauptnahrungsmittel. Ende April war nun
ihr Kartoffelvorrat, den man ihnen als „Ausgedinge“ gnädigſt
überlaſſen auf die Neige gegangen. Und ihr „gnädiger
Herr“ hatte im Ueberfluß Kartoffeln, die freilich fürs Vieh
beſtimmt waren. Dieſe Ungleichheit korrigierten die alten Ehe
leute dadurch, daß ſie in die Fenſterniſche ſtiegen und ſich etwa
einen halben Zentner Kartoffeln nahmen. „Schweren“ Diebſtahl

r e d ch Witte erachtennd beantra nur“ für jeden 14 Tage Gefängnis wegeneinfachen Diebſtahls. Das Gericht war aber milde und erkannte

für jeden auf zwei Tage. Schwerer Diebſtahl liegt nicht vor.
Das Einſteigen wäre erſt dann erfüllt, wenn die Leute die Beine
im Gebäude gehabt hätten. So waren aber die Beine in der
ren Nur dieſer Deduktion hatten es die armen Lente zu
verdanken, daß ſie nicht noch ſchwerer wegen den paar Kartoffeln
büßen müſſen. Jns Gefängnis müſſen ſie aber und das „von
Rechts wegen“. Leute, die ein ganzes reiches Leben auf die Aus
beutung anderer bauen, die andern den Erlös ihrer Arbeitskraft
ſtehlen, werden freilich nicht beſtraft. Denn nur der Diebſtahl
toten Eigentums wird beſtraft, nicht der Diebſtahl an Arbeits
kraft, Lebensglück und Lebensfreude.

Eisleben, 4. Auguſt. (E. B.) Die Stadtverord-
neten-Erſatzwahl, die in der dritten Klaſſe ſtattzufinden
hat, treibt auf den Eſelswieſen der hieſigen Blätter anmutige
Blüten. Jeder Krämer lobt da ſeine Ware. Dem einen iſt der
ſchwerreiche Gaſtwirt Pfautſch der allein geeignete Mann; dem
andern gilt der Fleiſchermeiſter Röcke als einzige Kraft, der
die Wähler vertrauen dürften; wieder andere ſehen im Kauf
mann Gelbke den Retter. Nun fehlt nur noch ein Kandidat der
Mansfelder Gewerkſchaft, obwohl der Einfluß auf die Stadt
verwaltung ohnehin ſchon übermächtig iſt. Von Gelbke iſt be
kannt, daß er kein Blatt vor den Mund nimmt. Ob er auch im
Stadtverordnetenſaale Stand hält, müßte abgewartet werden.
Die Arbeiter ſind hier noch nicht im Kollegium vertreten, ob
wohl das bitter not tut; denn wie hier mit den Steuergroſchen
umgeſprungen wird, geht ſchon auf keine Kuhhaut mehr. Das
letzte Beiſpiel dafür bildeten die Gehaltserhöhungen für den
Bürgermeiſter und die Stadträte. Für die Realſchüler iſt ein
wahrer Palaſt errichtet worden; die Volksſchüler dagegen
müſſen ſich in allen Winkeln herumdrücken

Wann wird der gekommen ein, an dem die enArbeiter eigne Gerteäe ins tparlament Lahla

ein firhg Selkget. So Sir 73 den eruf
iſchen geſchlagen en ſo amSonnab abend ein Landsmann herbei. Kaum war er aber

an Ort und Stelle gekommen es war beim Gaſthof z tals er vom e miedemeiſter Wilke einen
erhielt, daß er hinſtürzte. e ſtand mit ſeinem Schwager,
Schulzen Florſtedt, vor dem Gehöft des lter Hoffentlich
läßt der Geſchlagene die Sache nicht auf ſich beruhen ſondern
klagt wegen tätlicher Beleidigung.

Merſeburg, 3. Auguſt. Die Parteigenoſſen werden er
W zu der am Donnerstag ſtattfindenden Verſammlung des

ozialdemokratiſchen Vereins vollzählig zu erſcheinen. Die
Tagesordnung iſt wichtig, denn es ſind die Neuwahlen vorzu
nehmen. Wer ſich als Genoſſe fühlt und eine Fortentwicklung
der Partei in unſerem Bezirk verwirklichen will, wird in dieſer
Verſammlung nicht fehlen. Auch der übergetretene Frauen
bildungsverein wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten.

E. B.) Eine ſonderbare Dieb-
ſtahlsgeſchichte. Vor der Torgauèer Berufungskammer
her eine Verhandlung ein merkwürdiges Ergebnis. Dasieſige Schöffengericht hat im Juni einen r r Hand
arbeiter wegen Diebſtahls e einer Woche Gefängnis
verurteilt, wobei man das „freche Leugnen“ des Angeklagten als
ſtrafſchärfend erachtete. Wenn ein Unſchuldiger bis zum letzten
Augenblick ſeine Unſchuld beteuert, dann „leugnet er frech“ und
wird dafür extra hart beſtraft. Das war ſchon manchmal ſo,
in dieſer Verhandlung tritt's aber beſonders zutage. Einem
jungen Schreiber iſt in ſeiner Wohnung die Taſchenuhr wegge-
kommen. Er iſt früh 4 Uhr heimgekommen, hat die Uhr an die
Wand gehängt und als er erwachte, war ſie weg. Ein junger
Menſch namens Schumann hat nun ohne äußere Veranlaſſung
den jetzigen Angeklagten denunziert. Er will mit dieſem einmal
nach Hohenleing gefahren ſein und da bei dem Angeklagten die
Uhr geſehen haben. Das iſt, da Sch. die Ausſage beſchworen
hat, der einzige Anhalt dafür, einen jungen unbeſchol-
tenen Menſchen ins Gefängnis zu bringen.

Der junge Mann verteidigte ſich ſelbſt; er iſt zu arm, ſich
einen Verteidiger zu halten. Und die Mutter, die ebenfalls von
der Unſchuld ihres Sohnes überzeugt iſt, wird oft zur Ordnung
gewieſen, weil ſie eben die Verteidigung nicht in den juriſtiſchen
Formen führt und ihren Gefühlen der Mutterliebe und Un-
ſchuld freien Lauf läßt.

Jetzt ſtellt ſich heraus, daß der „glaubwürdige“ Belaſtungs-
zeuge ſelbſt ein Spitzbube iſt. Er hat damals zwei
Uhren gehabt. Die eine hat er geſtändigerweiſe
geſtohlen und für 50 Pfg. verkauft. Er will ſie aber ſeinem
Vater geſtohlen haben, nicht dem Schreiber. Auch heute bleibt
er bei ſeiner Behauptung, die Uhr des Beſtohlenen bei dem An-
geklagten geſehen zu haben. Trotz dieſer Sachlage be-
antragt der Staatsanwalt Köppel die Ver-
werfung der Berufung, weil die Schuld des An-
geklagtendurchdas Zeugnis des Sch. (alſo eines ge
ſtändigen Spitzbuben) hinreichend geklärt ſei. Das
Gericht rektifizierte aber dieſes eigenartige Verhalten der An-
klagebehörde, die nach der Strafprozeßordnung verpflichtet iſt,
auch die dem Angeklagten günſtigen Momente
auszuforſchen, dahin, daß die Sache nach langer Beratung
vertagt wird. Das Gericht gab der Staatsanwaltſchaft auf, erſt
noch Nachforſchungen über die Glaubwürdiagkeit des Belaſtungs-
zeugen anzuſtellen, und gleichzeitig ſollen Nachforſchungen über
die eventuelle Jdentität der vom Zeugen Schumann verkauften
d dem Beſtohlenen abhanden gekommenen Uhr angeſtellt
werden.

Es war in der Tat ein prächtiger Witz, das geflügelte Wort
von der objektivſten Behörde der Welt!

Eilenburg, 3. Juli.

Jn Nordhauſen fand am Sonntag der ſozialdemokratiſche Kreis
tag für den Wahlkreis ſtatt. Die Zahl der Parteimitglieder iſt
von 1740 auf 2133 geſtiegen. Die Einnahme betrug 5776 Mk.,
die Ausgabe 5356 Mk. Jn Nordhauſen ſelbſt beträgt die Mit
gliederzahl 239.

Hleine Chronik.
Der Maſchinenſchloſſer Paul Reinecke

hauſen ſtürzte am Sonntag, in den Ottoſchacht und war ſo
fort tot. Er hinterläßt ſeine Frau mit vier Kindern. Jm
Lützgendorffſchen Steinbruche bei Eisleben wurde Sonn-
abend nachmittag durch abſtürzende Erdmaſſen der Arbeiter
Markgraf totgeſchlagen, der Arbeiter Löſing ſchwer verletzt.
Eine recht unſinnige Tat beging ein Einwohner von Moſig-
kau. Er erſchlug einen 30 Pfund ſchweren Biber mit der
Senſe. Die Biber ſind ſo ſelten geworden, daß ſie vor dem
völligen Ausſterben bewahrt werden ſollten. Die Gemeinde
Wolferſtedt löſte dieſes Jahr aus einem Teil ihrer Obſt-
plantagen 300 Mk., während das vorige Jahr nur 11 Mk. ge
bracht hatte. Für Sauerkirſchen wurden dagegen nur 800 Mk.
geboten gegen 1700 Mk. im Vorjahre. Jn Eilenburg hat
ſich am Sonntag die etwa 18 jährige Elſe Katzenberg mittels
Lyſols vergiftet. Was Pferdebeine verdienen: Am Sonntag
gewann ein Graditzer Fuchshengſt beim Rennen in Kotting-
brunn 46 000 Kronen, gleich 40 000 Mk. Jn Finſterwalde
wurde der zweijährige Sohn des Landwirts Wald von der
Dampfmaſchine erfaßt. Er ſtarb nach einigen Stunden.

Aus den Gemeinden.
Gemeinderatsſitzung in Rieſtedt. Jn der Sitzung am 31. Juli

erfolgte die Rechnungslegung. Die Ländereien und Wieſen
haben 3153 Mk. gebracht, die Obſtverpachtung 542 Mk., die Ge
meindeſteuern über 13 000 Mk., die berühmte Luſtbarkeitsſteuer
386 Mk., der Erbzins 253 Mk. Die größeren Ausgabepoſten
betrafen Reparaturen an Gebäuden mit etwa 4000 Mk., An
pflanzungen 1366 Mk., Verzinſung und Amortiſierung der Ge-
meindeſchulden 1800 Mk., die Armenlaſten 308 aber
der Gemeindebulle verurſachte 1010 Mk. Ausgaben. Die
Gehälter für Lehrer uſw. beanſpruchten 5200 Mk. Jnsgeſamt be-
trugen die Einnahmen rund 24 688 Mk., die Ausgaben rund
24 613 Mk. Nach- Niederſchlagung einer Obſtſchuld von 48,37
Mark blieben 20,78 Mk. Kaſſenbeſtand. Als Schöffe wurde
Kaufmann Harniſch wiedergewählt. Die deutfche Kleinbahn
geſellſchaft wird ihr elektriſches Leitungsnetz auch auf die Ge
meinde Rieſtedt ausdehnen. Hoffentlich überträgt ſich dann
das Licht auch auf die Köpfe der vielen Arbeiter, die noch in
voller Finſternis ſich wohl fühlen.

Genoſſe Buſſe fragte an, welche ritte der Gemeindevor
ſteher unternehmen wolle, um der Willkür der Mansfelder Ge
werkſchaft ein Ende zu bereiten, welche die hieſigen Arbeiter
verhindert, mit der Bahn nach und von ihren Arbeitsſtellen zu
fahren, und ſie zwingt, die ganze Woche im Schlafhauſe der Ge-
werkſchaft zu verbringen. Die Gemeinde erleidet dadurch Scha-
den, weil viele Bergleute deshalb wegziehen. Es war einfach
ſkandalös, daß der reichstreue Knappſchaftsälteſte Schmelzer,
der Gemeindevertreter iſt, die Mansfelder r auch in
dieſem Punkte in Schutz nahm und die Bergleute auf das Wohl
wollen und die Arbeiterfreundlichkeit der Mansfelder Gewerk-
ſchaft vertröſtete. Er bedauerte, daß ſich die Bergleute „an ſo
einer Stelle beſchwert hätten. Das iſt die echte, rechte Denkart
eines reichstreuen Mansfelder Knappen. Die Zumutung, die
geſchundenen und geknebelten Mansfelder Bergleute ſollten
zum „Wohlwollen“ der Gewerkſchaft Vertrauen haben, iſt mit
einem parlamentariſchen Worte nicht zu bezeichnen. Genoſſe
Buſſe konnte zum Ueberdruß noch feſtſtellen, daß die Bergleute
auf verſchiedene Anfragen nicht haben erfahren können, wie die

Sache ſteht. Auf eine weitere Anfrage des Genoſſen Buſſe

aus Sanger-

teilte der u. mit, von dem vorhandenen Legat ſaen
1500 Mk. verbraucht worden. Er habe erſt bei nem

misantritt die Sache wieder geregelt, doch ſeien auf viele
Jahre die Zinſen verloren gegangen. (Eing.' 4. 8.) P.

Parteinachrichten.
Eine Friedensdemonſtration des internationalen Prole-

tariats. Alle drei Jahre arrangieren die deutſchen und öſt-
reichungarländiſchen Sozialdemokraten in der Schweiz eine
internationale Zuſammenkunft an den Geſtaden des Rheins
oder des Vodenſees. Bei der letzten dieſer Zuſammenkünfte
im Jahre 1905 in Konſtanz, hat ſich das deutſch preußiſche
Reich durch das von Berlin über Karlsruhe erlaſſene Redeverbot
für unſere Genoſſen Viktor Adler-Wien, Greulich-
Zürich und Todeschini-Rom mit unauslöſchlicher Schmach
bedeckt. Die diesjährige Zuſammenkunft fand am Sonntag in
Schaffhauſen ſtatt. Sie war von dem denkbar herrlichſten
Wetter begünſtigt und von den Parteigenoſſen aus Baden,
Bayern, Württemberg, Oeſtreich, beſonders aber von den
ſchweizer Genoſſen ſehr ſtark beſucht. Unter letzteren befanden
ſich viele Oeſtreicher, Ungarn, Jtaliener und Ruſſen. Nach-
mittags bewegte ſich ein endloſer Demonſtrationszug unter
den Klängen ſozialiſtiſcher Kampfeslieder durch die Straßen
der Feſtſtadt nach dem Feſtplatz zum Schützenhof, wo ein
internationales Maſſenyneeting ſtattfand. Die Teilnehmer-
zahl an dem Meeting wird auf 6000--8000 Köpfe geſchätzt. Dort
traten Redner verſchiedener Nationalitäten auf. Als Vertre-
ter der deutſchen Sozialdemokratie ſprach Genoſſe Reichstags-
abgeordneter Ledebour-Berlin,der in prinzipieller Klarheit
die Stellungnahme der deutſchen Sozialdemokratie zu den
Fragen der auswärtigen Politik darlegte. Unter ſtürmiſcher
Zuſtimmung brandmarkte er die deutſche Regierung als die
kriegshetzeriſchſte der Welt und beleuchtete ebenſo trefflich die
Jrrgänge der deutſchen internationalen Politik als auch die
unerforſchlichen Ratſchlüſſe der unfähigen deutſchen Diplo
matie. Jm weiteren Verlauf ſeiner Rede ſtreifte Ledebour den
unheilvollen Einfluß der Kamarilla, die mazedoniſche und aſiag-
tiſche Frage und hob die Verpflichtung des Proletariats zur
Unterſtützung der revolutionären Bewegung in der Türkei
hervor. Ledebour ſchloß ſeine glänzende mit Begeiſterung auf-
genommene Rede wie folgt: Wir wiſſen, daß in unſerer Ent-
ſchloſſenheit, in unſerer Freiheitsbewegung, in dem Selbſt
bewußtſein und dem Freiheitsdrange, wovon das Proletariat
der ganzen Welt ergriffen worden iſt, die Garantie für den
endgültigen Sieg des Sozialismus über den Kapitalismus ge-
geben iſt. Jhr alle, Genoſſen der verſchiedenſten Zungen, ſeid
berufen, dieſen Sieg zu fördern, ein Evangelium zu ſchaffen,
das erhabener iſt als das Evangelium der Ausbeutung und der
gepanzerten Fauſt. (Stürmiſcher Beifall.) Genoſſe Depu
tierter Lewda-Rom überbrachte di eGrüße der italieniſchen
Sozialdemokratie, insbeſondere diejenigen ihrer Kerntruppen
der 140 000 organiſierten Landarbeiter Jtaliens. Mit dem Prole-
tariat der übrigen Länder kämpfe das italieniſche Proletariat
für Gleichheit und Unabhängigkeit. Genoſſe Buchinger-
Budapeſt ſchilderte die ſchmachvolle Rechtloſigkeit der unga-
riſchen Arbeiterſchaft und erbat unter ſtürmiſcher Zuſtimmung
die Unterſtützung der internationalen Sozialdemokratie bei
den bevorſtehenden ſchweren Kämpfen um ein beſſeres Wahl
recht. Genoſſe GrimmvBaſel geiſelte die ſchweizeriſche
Ausweiſungspraxis und erklärte, daß ſich die ſchweizeriſche
Arbeiterſchaft in wachſender Zahl zum Klaſſenkampf bekenne.
Zum Schluß warf Genoſſe Pernerſtorfer- Wien in ſeiner
humorvollen und geiſtreichen Weiſe einige Streiflichter auf
die Zuſtände Oeſtreichs und ſchilderte unter ſtürmiſchem Bei-
fall die Fortſchritte und Erfolge der öſtreichiſchen Sogialdemo-
kratie.

Jn den Abendſtunden gingen die Teilnehmer an dem Maſſen
meeting unter Hochrufen auf die internationale Sozialdemo-
kratie und die Referenten auseinander.

Es war ein echtes und unvergeßliches Völkerverbrüderungs-
feſt.

Gewerkſchaftliches.
Gelbſucht beim Unternehmertum. Wie beſtimmt verlautet,

hat ſich die Direktion der Werft Vulkan, Stettin, deren Ar
beiter zurzeit ausgeſperrt ſind, au die Direktion der Maſchi-
nenfabrik Augsburg um Ueberſendung der nötigen
Unterlagen zur Gründung einer gelben Arbeiter-
vereinigung gewandt. Jn Augsburg ſitzen bekanntlich die
Gründer und eifrigſten Förderer der gelben Arbeiterzerſplitterung.
Der gelbe Werkverein dieſer Fabrik, der ſtärkſte in ganz Deutſch
land, wurde unmittelbar nach der Ausſperrung in der bayriſchen
Metallinduſtrie 1905 ins Leben gerufen.

Auf der Strecke geblieben. Jm Köonflikt des Verbandes
bayriſcher Metallinduſtrieller gegen die organiſierte
Beamtenſchaft haben nach den vorliegenden Meldungen
bis 30. Juli 225 verheiratete Beamte „freiwillig“
ihren Austritt aus den Berufsorganiſationen
erklärt. Sie erhielten dafür einen Judaslohn von je 300 bis
600 Mark, den man ſchamhaft Teuerungszulage nannte.

Aus dem Keiche.
Oelsnitz. Eine Mutter mit zwei Kindern in den Tod ge

gangen. Mit ihren beiden Kindern, einem drei Jahre altenKnaben und einem im zweiten Lebensjahre ſtehenden Mäd
chen, ertränkte ſich in der Nacht zum Sonntag in einem Braue
reiteich die 32jährige Ehefrau des Baumeiſters Spindler. Der
r aarunb zu dem Doppelmord und Selbſtmord iſt unbe-
annt.

Erlach. Vom Blitze erſchlagen wurde auf dem
Felde der 71jährige rtru r a z

Hamburg. Jn Hagenbecks ierpark ſpielteam Sonntag vor der Vreſſurvorſtellung des Tierbändigers e

wade eine Schreckensſzene ab. Als ein Arbeiter die Areng
betrat, um den Käfig zu reinigen, klemmte er beim Türſchlie-
ßen den Schwanz eines Tigers ein. Das Tier fiel ſofort
über ihn her und brachte ihm ſchwere be und Kratzwunden
bei, bis Sawade herbeieilte und ihn befreite. Der Arbeiter
mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Stettin. Der s 175. Zu den bisherigen Verhaftungen,
u. a. auch der eines Landrates, ſind weitere gekommen. Es
wurden neuerdings verhaftet ein Generalagent, ein Magiſtratsbeamter und zwei Grenadiere des GrenadierRegiments.

München. Jn einem Kampf zwiſchenGrenz-
beamten und Sſchmugglern wurde bei Tittmoning
in Oberbayern ein Schmuggler erſchoſſen.

Das grifffeſte Meſſer. Wegen 10 Pfennigen
gerieten in einem Gaſthaus ein Tagelöhner und ein Fabrik
arbeiter in Streit. Jn ſeinem Verlauf zog der 33jährige Tage-löhner Braun ſein Meſſer und brachte ſeinen Gegner einen
lebensgefährlichen Stich in die Bruſt bei. Auch ſonſt wurdenbei W rlshaus Streitigteiten Perſonen verletzt.
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Organiſation ſcharf die Behandlung der Arbeiterinnen durch

Vorgeſetzte.

Durch einen Waldbrand in Britiſch-Kolumbig ſollen ſechs
Städte zerſtört worden und 70 Perſonen umgekommen ſein.
6000 Perſonen ſind obdachlos. Der Materialſchaden beträgt
33 ger Millionen Vollar, obwohl der Brand noch nicht ge

iſt.
Opfer der Berge. Der ſeit dem 17. Juli vermißte 25jährige

Touriſt Heinrich Bornmüller aus München, ein geborener Leip
iger, iſt abgeſtürzt und tot aufgefunden worden. Von der
ariveſpitze bei Pregaſina ſtürzte der Touriſt Heinrich Höracke

aus Leipzig ab. Die Leiche wurde geborgen. Am Penegal im
Mendelgebiet (Tirol) wurde die zerſchellte Leiche eines unbe

Touriſten gefunden, der beim Edelweißſuchen abſtürzte.
Am Rraxentrager wurden drei Münchener Touriſten und eine
Dame aus Augsburg durch Steinſchlag erheblich verletzt.

Frau Toſelli, die ehemalige Gräfin Montignoſo und ſäch-
ſiſche Kronprinzeſſin beabſichtigt, wie dem B. T. aus Heidelberg
gemeldet wird, ihre Ehe ſcheiden zu laſſen, und hat einen Rechts-
anwalt beauftragt, die erforderlichen Schritte einzuleiten. Als
Grund der Eheſcheidung wird angegeben, daß bei Frau Toſelli
eine unüberwindliche Abneigung gegen ihren Gatten entſtanden
iſt, die ſich immer mehr befeſtigte. Frau Toſelli verhandelt
durch ihren Rechtsbeiſtand augenblicklich mit den ſächſiſchen
Staatsbehörden, um die Zuſtimmung zu ihrer dauernden
Niederlaſſung in einem Orte Oberbayern zu erwirken. Frau
Toſelli iſt ſeit einigen Tagen von Heidelberg abgereiſt; ihren
gegenwärtigen Aufenthaltsort hält ſie geheim. Frau Toſelli
ſteht jetzt im 38., ihr gegenwärtiger Gatte im 25. Lebensjahre.

Das Feuer in dem Gebäude der deutſchen Geſandtſchafts
wache in Peking iſt jetzt erloſchen; ſeine Entſtehung iſt noch
kg ſaeklärt. Getötet ſind Feldwebel Bauer und Gefreiter

etrick.
Der gebildete Mecklenburger. Zu der vielumworbenen

Stellung eines Bureaudieners beim Bürgermeiſteramt in St.
Jngbert hat ſich u. a. ein Mecklenburger gemeldet, der zufolge
ſeiner ſchriftlichen Bewerbung „das gimmnaſum beſugt, beim
Mihlidär und ſiehfiell keine Straffe bekomen hatt und Hog-
deutſch, plateutſch und vranzöſiſch ſpricht.“ Der Mann macht
dem Lande des Ochſenkopfes und ſeiner Gimmnaſal-Bildung
alle Ehre.

Versammlungsberichte.
Fabrikarbeiter, Zeitz. Schon wiederholt ſind die Zu

ſtände und die Behandlung der Arbeiterinnen der früheren
Firma S. Krotoſchin, jetzt Wezel K Naumann Pa-
pierwarenfabrik, der öffentlichen Kritik unterzogen worden.
Auch am Dienstag, den 28. Juli, beſchäftigte ſich eine Ver-
ſammlung des Perſonals der Firma mit dieſem Thema. Der
Bezirksleiter des Verbandes, Genoſſe Rösler aus Alten-
burg, kritiſierte in ſeinem Referate über Zweck und Nutzen der

den Betriebsleiter Heinzelmann ſowie durch andere
Um beſſere Arbeits- und Lohnbedingungen zu

bekommen, dürfe das Hilfsperſonal nicht ſo gleichgültig bei-
ſeite ſtehen, ſondern müſſe ſich die Lithographen und Stein-
drucker der Firma als Vorbild nehmen. Auch dieſe haben
ſich nur durch eine ſtraffe Organiſation beſſere Verhältniſſe ge
ſchaffen. Von den Anweſenden erklärten ſodann 18 Mädchen
ſchrkftlich ihren Beitritt zum Verbande; ein ganz erfreuliches
Reſultat, hoffentlich werden uns durch rege Agitation noch mehr
Mitglieder aus dieſem Betriebe zugeführt.

Jn der Dis-kuſſion ergriff zunächſt der Vertreter der an-
weſenden organiſierten Steindrucker, Genoſſe Windau, das
Wort. Redner, der durch langjährige Tätigkeit in der Papier-
warenbranche die Mißſtände in dieſen Betrieben genau kennt
ſchildert den Anweſenden, wie die Lithographen und Stein-
drucker durch ihr geſchloſſenes Auftreten die Unternehmer die-
ſer Branche zur Anerkennung der Organiſation gezwungen
haben. Hier ſei Pflicht des Hilfsperſonals analog ihren
Leipziger Kollegen und Kolleginnen in derſelben Firma, ſich
zu organiſieren, um Schulter an Schulter mit den Lithogra-
phen und Druckern zu kämpfen, denn das Hilfsperſonal in der
Leipziger Firma beſitzt ſchon ſeit langem die neunſtündige
Arbeitszeit und beſſere Bezahlung, während im hieſigen Be-
triebe noch die zehnſtündige Arbeitszeit exiſtiert, und Ueber-ſtunden und Strafgelder an der Tagesordnung ſind. Genoſſe
Windau ſprach aus über die Behandlung ſeitens des Betriebs-

leiters Heinzelmann und ſeiner Untermeiſter, die vor kurzem
in der Graph. Preſſe einer ſcharfen Kritik unterzogen wurden.
Unlängſt wurde eine Arbeiterin von dem Betriebsleiter wegen
einer geringen Sache gepufft und geſtoßen. Auch ein Lehr-
ling wurde wegen eines kleinen Fehlers von dem Betriebs-
leiter mit Fauſtſchlägen traktiert, die das Züchtigungsrecht

ür die Lehrlinge exiſtiert in dieſem Beweit überſchritten.

daß m LehrDieſe Summe wird
Macht ſich nun im

triebe ein Ve Dertrag der u. a. beſtimmt
ling am 85 liage 1 Mk. abgezogen wird.
erſt am Schluſſe der Lehrzelt ausbezahlt.
Laufe der Lehrzeit ein Lehrling mißliebig, ſo kann er leicht
inausfliegen, und dann wird laut Kontrakt das ogene
ld nicht r Eine nette Einrichtung! Auch der

Beſuch der Bedürfnisanſtalt in dieſem Betrieb iſt enig7
Meiſtern ein Dorn im T Als jüngſt ein Drucker dieſe
heiligen Hallen verlaſſen hakte, wurde ihm bedeutet, daß er
zehn Minuten drin geweſen ſei, das ſei unbedingt zu lange.
Mit der Uhr in der Hand wird alſo kontrolliert, wie lange
der Beſuch dieſes auserleſenen Ortes dauert. Bei den Druckern
erwecken ja dieſe köſtlichen Jntermezzos urrandig Heiterkeit
und laſſen ſo auf einige Zeit den Kampf ums aſein ver-
geſſen. Obſchon man ja „am liebſten dieſe ganze Bande hin-
ausjagte“, wagt man es nicht, da ein Erſatz ſo leicht nicht zu
bekommen iſt

Auch in der Klebeabteilung verlangte vor kurzem der Meiſter
Krumbholz von einer Arbeiterin, ſie möge doch das Korſett
beim Arbeiten ausziehen. Es iſt ja der Geſundheit dienlicher,
wenn beim Arbeiten das Korſett beſeitigt iſt. b jedoch die-
ſer Meiſter aus Geſundheitsrückſichten dieſes Verlangen geſtellt

hat, entzieht ſich der Kenntnis. tAm Schluſſe gab Gen. Windau denen, die dem Verbande bei-
getreten ſind, den guten Rat, ſich ja nicht von den Meiſtern ein
ſchüchtern zu laſſen, um womöglich dem Verbande wieder den
Rücken zu kehren. Die übrigen Diskuſſionsredner brachten noch
Verſchiedenes aus dem Betriebe zur Sprache.

Der Beitritt der Mädchen zum Verbande hat nun dem Meiſter
der Montageabteilung, Herrn Ziegler, früher Streikbrecher
Transporteur, ſtark verſchnupft. Er hat den Mädchen gedroht,
allen zu kündigen, wenn ſie nicht ſofort aus dem Verbande aus
treten. Die Mädchen müſſen dieſem Meiſter zeigen, daß die
Arbeiter ein freies Vereinigungsrecht beſitzen. Und was den
Leipziger Arbeiterinnen der Firma recht iſt, muß den hieſigen
Arbeitern billig ſein. Sollte man jedoch Kündigungen vor-
nehmen aus dieſem Anlaß, ſo werden die organiſierten Arbeiter
im Leipziger Betriebe nicht Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben.
Allzu ſcharf macht ſchartig.

Versammlungs-Hnzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht

Halle a. S. Gewerkſchaftskartell, Freitag, 7. Auguſt.
Bitterfeld Sozdem. Verein, Mittwoch, 5. Auguſt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Friedrichshafen, 4. Auguſt. Graf Zeppelin iſt heute mor-
gen mit ſeinem Luftſchiff aufgeſtiegen. Gegen 7 Uhr 30 Min.
ſchwebte er von Konſtanz kommend über den Rhein. Die heu-
tige Fahrt, die offenbar abſichtlich geheim gehalten wurde, iſt
zunächſt als Probefahrt gedacht, ſoll aber bei gutem Gelingen
gleich zu einer Dauerfahrt ausgedehnt werden.

Dresden, 4. Auguſt. Jn Potſchappel ſchoß heute morgen der
Modelleur Schneider auf das Fräulein Schubert und verwun-
dete es leicht an der Bruſt. Schneider jagte ſich dann zwei
Schüſſe in die Bruſt und war ſofort tot.

Konſtantinopel, 4. Auguſt. Der Hafenkapitän, der die Flucht
Jszet Paſchas begünſtigt hatte und deshalb von der Volksmenge
gelyncht worden war, iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Die
Unzufriedenheit wegen der Langſamkeit bei Einführung der
Verfaſſung iſt im Wachſen begriffen.

Prag, 4. Auguſt. Der Marktflecken Habern iſt niederge-
brannt. Der Schaden iſt beträchtlich. Ob Menſchenleben zu
beklagen ſind, ſteht noch nicht feſt, da die Telegraphenleitungen
zerſtört wurden.

Tientſin, 4. Auguſt. Aus den Trümmern der niederge-
brannten Geſandtſchaftswache in Peking wurden noch zwei
Leichen, die eines Deutſchen und die eines Franzoſen, hervor
geholt.

Paris, 4. Auguſt. Obwohl die Arbeiter erklärt hatten, heute
die Arbeit wieder aufnehmen zu wollen, haben die Unter-
nehmer bis auf weiteres eine allgemeine Ausſperrung ver-
hängt.

Göppingen, 4. Auguſt. Jn dem benachbarten Ebersbach wurde
der in der ganzen Gegend bekannte Prediger Bock wegen
Sittlichkeitsverbrechen an ſeiner eigenen 13jährigen Tochter

20 Perſonen wurden verhaftet.

Zwiſchenfälle ereignet.

Wien, 4. Auguſt.
nacht

Polaun Feuer aus.

alten Söhne geborgen:

Neuyork, 4. Auguſt. Die

tet, daß die Flammen bereits

Teil des Diſtrikts zu erreichen.

gezwungen werden, einen
Kindes zu zahlen.

in Pflege zu nehmen.

glieder nicht überſteigen.

Brehna.

Kraft.

Wehru

Zeitz. Gewiß iſt's einer der

Am 16.
Am 23.

7 w 7 m 9Detzte Nachrichten.
Paris, 4. Auguſt. Gegen Abend erfolgten geſtern einige

Kundgebungen vor der Arbeiterbörſe. Die Polizei ging mehr-
fach gegen die Kundgeber vor,

300 Perſonen ſind, ſoweit bisher bekannt,
Flammen umgekommen,
Behauſung und Nahrung. Brücken wurden zerſtört und Eiſen-
bahnſtränge vernichtet, ſo daß es unmöglich iſt, einen großen

beſitzt keinerlei geſetzliche Grundlage.
Koſten, die vermutlich höhere ſein werden als die Rechnung.

Gröben. Die Zahl der geladenen Gäſte ſoll die Zahl der Mit
Genauere Vorſchriften beſtehen nicht.

Gröbers. Sie müſſen um Genehmigung nachſuchen, die Jhnen
nach Jhrer Darlegung kaum verweigert werden darf.

1. Nur die für den notwendigſten Lebensunterhalt
gemachten Schulden und auch die nur für die Zeit ſeit dem letzten
Lohntage. 2. Ja, aber trotzdem bleibt das vorſtehend Geſagte in

Verantwortlicher Vedakteur

Sozialdemokratiſche Kreistage.
Am 9. Auguſt für Torgau-

für Sangerhauſen Eckartsberga.
für Wittenberg Schweinitz.

Am 6. September für Halle und den Saalkreis.

2 ohenlohe.
afermehl

Xinder, die Milch allein nicht vertragen, anErbrechen, Durchfall oder englischer Krankheit
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Mülch

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetzt

indes wurde niemand verletzt.

Auch in der Provinz haben ſich geſtern keine ſonderlichen

Jn Corbeil wurde der Agitator Ricordau zu ſechs Mo
naten Gefängnis verurteilt, ebenſo der Journaliſt Rainbaud,
welcher „Nieder mit der Armee“ gerufen hatte.

Aus Gablonz wird gemeldet:
brach in dem Anweſen des Glaſermeiſters Erben in

Aus den rauchenden Trümmern wurde
die Leiche Erbens und ſeiner beiden ſechs und neun Jahre

Die Unterſuchung ergab, daß Erben,
deſſen Frau ihn mit dem jüngſten Kinde verlaſſen hatte, die
beiden Knaben vorher getötet, das Haus in Brand geſteckt
und ſich dann ſelbſt darin erhängt hat.

Geſtern

Waldbrände in Bri-
tiſch-Kolumbia ſchreiten ſchnell fort und wird befürch-

bis Montanga reichen. Etwa
in den

viele Tauſende ſind ohne

Brieſſkaſten der Redaktion.
K. Sind die Eltern z imſtande, ſo können ſie allerdings

eitrag für die Zwangserziehung ihres

Weißenfels. 1. Geſetzlich verpflichtet ſind weder die Eltern
noch die zukünftigen Schwiegereltern, eins der unehelichen Kinde

Was man auf dem Rathauſe geſagt he
2. Ja, auch die geſamten

Leipzig-Lindenau. Dank für die Zuſendungen. Der zornige
eines deutſchen Turners deckt ſich

was wir darüber ſchon veröffentlicht haben.
werde in Zukunft ohne Protektorate „ein nationales, freies Turner-
leben führen und auf die eigene Kraft bauen“, iſt nicht tragiſch
zu nehmen. Beim nächſten patriotiſchen Feſte wird der Zorn ver-
ſchwunden und die Kehle wieder rein ſein zum

ſo ziemlich mit dem,
Die Drohung, man

urraruf.
lächerlichſten Widerſprüche, daß

auch Lokale, über die das Militärverbot verhängt iſt, mit Ein
quartierung bedacht werden aber es iſt nun mal nicht anders.
Unſere Parteiwirte mögen feurige Kohlen aufs Haupt ihrer
Gegner dadurch ſammeln, daß ſie die ihnen überwieſenen Pro-
letarier im bunten Tuche recht gut verpflegen.

Oskar Fröhlich in Halle.

Liebenwerda.

das beste existerende Waschmittel. dessen
enorme Wasch- und Bleichkraft das höchste Ent-

z0c hen der Hausfrauen hervorruft. We seine
wunderbare Wirkung scheindar unerklarfich, färchten

manche Hausfrauen, daß Persll ger

Wäsche
sthäcſich sel, aber viele Tausende von Hausfrauen
haben sich durch fortgesetzten Gebrauch
von der absoluten Vnschädlichkeit dieses
einzig dastehenden Waschmittels überzeugt und sind
sogar zu der Einsicht gekommen, daß Persil die
Wäsche schont. Oberzeugen Sie sich gleichfalls

Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co., Düsseldorf
auch ger weltbekannten Henkels BSleich-Soda.

Kinder iſt groß gezogen mit
Karl Koch's „ähr- Zwieback

denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr
vwert, beförd. d. Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenban, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als:
Rachitis, Skrophuloſe 2c., da er
dieBeſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
vugrep er t Vak

t Zu haben in Tüten u. Paketene 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

ſ s Jtlausarbeiterinnen Iihehannnte et
juchenKeilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22. K. Weihmann, Vernhardyftr.9

s W Eine ganze Armee

V. an.
Hatntuen. Be

CekllllteBetten
Ober-, Unterbett

komplett

Kinder-

Bettstellen
in allen Grössen

weiss lackiert

Von

u Nlssba r. Dlriehstr.

6 l.

Donnerstag d. 13. u. Freitag
d. 14. d. M. gelangen Gr. Berlin 14
Engl. Hof) die verfallenen Pfand-
ſtücke Fr. 384 501 398 500
zur öffentlich. Verſteigerung. Ein-
löſung bis 9. d. M. Max Wasser-
mann Privat Leihamt Alter
Markt 30.

Rauttmannsdorf.

Wohnung,

Steinſetzer, Neukirchen.

St., K., K., event.
a. m. Garten, zu

vermieten u. ſofort zu beziehen.
Zu erfragen bei Karl Rusech,

ma kllegenfänger!

X mit 9 em breitem Fangband.

Adler Co., HalleſS. 5, Franckeſt. 18
Hochelegantes u. Dam.-Rd.
m. Freil. bill. Wilhelmſtr. 49, I. I.

ofort geſucht.
Rochnitz Lässig,
Rudolf Haymſtraße 34.

z Hauverbelterinnen,
Konkurrenzloſer 10 Pf. Artikel. z eingearbeitet auf Girlanden,

4

e

Für Gaſtwirte, Vereine

und Gewerlſchaften.

Sintritts gloeks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und NotizVlocks,

„Janz-Konitroller“
(Erfatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volks Buchhandlung.

e

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 3. Aug.
Aufgeboten Schriftſetzer Roth

ling und Jda Händler (Blücher
ſtraße 44 und Gr. Wallſtr. 28).
Arbeiter Kube u. Anna Winkler
Ammendorf u. Böllbergerweg 55).
Kontoriſt Thiele u. Marie
(Lindenſtr. 77). Leutnant d. Reſ.
Otto v. Boyneburgk und Thereſe
v. Trützſchler (Stedtfeld u. Schloß
Falkenſtein). Bankbeamte Traut-
wein und Katharine Schätzler
(Halle und Nürnberg).

Eheſchliezungen: Kaufmann
Keller und Klara Haring (Leipzig

und 161).Geboren: Maurer Härzer T
Sinne 28). Arb. Brünning
T. Liebenauerſtr. 8). Kaufmann
Schneider T. Beeſenerſtr. 23).
Kaufm. RauchmaulT.(Schwetſchke
ſtraße 5). Regiſtrator Zabel T.
Liebenauerſtr. 150). Hilfs-Tele
raphiſt Schulze S. (Volkmann
traße 16). Jnſtallateur Lefarth

T. 6). FleiſcherBrauer S. (Spitze 37). Fleiſcher
meiſter Hoyer S. (Freiimfelder-
ſtraße 84). Klempner Hentzſchel
S. (Marthaſtr. 7). Stadtbahn-
ſchaffner Frenzel T. (Volkmann
ſtraße 34). erſt. Bahnarbeiter
Haaſe S. (Delitzſcherſtr. 77).

Geſtorben Schloſſers Kneffel
S., 4 Mon. (Schmiedſtraße 35).
Schloſſers Heller S., 9 Monate

r 50). magereandt, 81 J. Beeſenerſtr. 10).
Putzmacherin Zwanzig, 18 Jahre
Sophienſtr. 9). Formers Bittag

5 Monate (Kl. Ulrichſtr. 80).
Arbeiters Weber aus Fienſtedt S.,
1 J. eng Eiſendrehers echt
S., 1 M. (Herrenſtr. 2). Schloſſer

re 72 e tr. 2).iſchlers Gädecke S., 1 M. (Unter
berg 15).

HalleNord (Burgſtr. 38), 8. Aug.
Zimmerm. Hennig

T Koblenz (Mötzlicherſt. 13).
Diätar Böttcher u. a Rei
nicke gen. Kahle (Erfurt u. Vikto
riaſtraße 38).

oren: Paſtor Schreck S
Le 51). Kaufmann Dann

GBismarckſtr. 5). Maler Bru
der S. Triftſtr. 16). Arb. Thieme
T. Henriettenſtraße 6). aler
Roder T. (Rich. Wagnerſtr. 18).
Gaſtwirt Trapp T. (Adolfſtr. 2).

Geſtorben: Arbeiterin Roſalie
h aus S w 15 JahreDiakoniſſenhaus). Arbeit. Klauß

11 Mon. (Wittekindſtraße 19).
Geſchirrführers Heller S., 1 J.
(Böckſtraße 5).

Weißenfels.
Heute morgen 3 Uhr ver-

ſchied ſchnell und unerwartet
unſer Liebling Walther.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Otto Plaul und Fraugeb Große, Merſeburgerſtr. 78.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguß Sraß, Druh der Halleſchon Gonoſſenſchaſte Buchdrukerei (E. S, m. b, H.) Hake g. S,
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